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Leben
Conrads des Großen,

Marggrafens zu Meißen,

eit den Zeiten Wittekinds des Gro
ſen, war kein ſachſiſcher Furſt der
ſich durch Weisheit, Tugend und

Großmuth, durch Beſcheidenheit im Gluck und
Gedult im Ungluck, ruhmlicher auszeichnete,
und durch die Große ſeiner Seele mehr als durch
die Große ſeiner Lander ſich den Nahmen des

Großen erwarb, als Conrad Marggraf zu Meiſ—
ſen. Es iſt ein allgemeiner Fehler der alterer
und neuerer Geſchichtſchreiber, daß ſie ihm den
Beynahmen des Großen wegen der ofteren
Glucksfalle zuſchreiben, welche zwar ſeine Beſi—
bungen groß, jeden andern Charakter aber als
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den ſeinigen verdunkelt und klein gemacht ha—
ben wurden. Conyrads Zunahmen grundete ſich
auf eine dauerhaftere als politiſche Große.
Vielleicht mochte ſie darzu beytragen viele ſeiner
Eigenſchaften in ein Licht zu ſetzen, die ihn zu
jener moraliſchen Große erhuben, und welche
ſo oft der Furſten Fall geworden ſind: vielleicht
that bey ihm das, was ſein unwiſſendes Zeital—
ter nicht gethan haben wurde, das Gluck allein,
und gab ihm ſeiner Lander wegen einen Nah—

men, den ihm die Nachwelt ſeiner Veidienſte
wegen zuerkennen und erhalten ſollte. Ohne
dieſe bleibende Große wurde ſein Nahme eben
ſo bald verloſchen ſeyn als ſeine Lander vertheilt
wurden, er wurde ihm eben ſo, wie ſo vielen
ſeiner Vorganger und Nachfolger, von der rich—
tiger urtheilenden Nachwelt verweigert worden
ſeyn, deren blendende Große eines geborgten
Glanzes, welchen Stolz und Schmeicheley auf
ihre Helden fallen ließen, eben ſo hald verſchwand

als Stolz und Schmeicheley ſelbſt, und die
Durftigkeit der Vergotterten und die Kleinheit
ihrer Seele deſto offenbarer vqr den Augen der
Nachwelt ſehen ließ. Conrad gehort nicht un
ter die Zahl der Alexander und Ludwige der Viet
zehnden. Seine Siege wider die Saracenen,
die Obotriten und Wenden, waren keine Tro—
pheen die die Habſucht dem Stolz und dem un

J erſattlichem Ehrgeiz errichtete, es waren Unter—
nehmun
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nehmungen die Gerechtigkeit und Religion hei—
ligten, die das Gluck begleitete und der Nach—
ruhm bekronte. Seine Stifftungen waren re—
dende Beweiſe einer wahren Großmuth, einer
Seele die aller kleinen und blos eigennutzigen
Unternehmungen unfahig war. Seine Tapfer
keit, Gottſeligkeit und Großmuth, ſeine Redlich.
keit und Keuſchheit, Tugenden eines Helden,
erbliche Tugenden eines ſachſiſchen Helden, wa
ren es, die ihm den Nahmen des Großen ga—
ben, ſie ſind es und nicht der zufallige Beſitz
vieler Lander, die ihm denſelben erhielten, und

ſeein glorreiches Andenken in den Herzen treuer
Sachſen erhalten werden.

2.

Conrad war ein rechtmaßiger Sohn Thie
mos, Grafens zu Wettin und Enkel Theodo—
richs des Zweyten, welchem die hildesheimi—
ſchen Annalen den Titel eines Comitis orienta-
lis geben. Der Großvater Theodorichs des
Zweyten, war derjenige, welcher den Zunahmen
Buzicus fuhrte, uber welchen ſo viel und oftere
ſtreitige Meynungen unter den Gelehrten, die
Geſchichtſchreiber getheilt haben, und welchen
Profeſſor Krauſe, in ſeiner Abſtammung des
Hauſes Sachſen, als einen Nachkommen Wit—

Dtekinds des Großen darſtellt und erwieſen hat.
Conrads Ahnenbaum iſt dieſer:

A4 Conrads
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Die Vorfahren Conrads endigten ihr Leben
auf eine eben ſo ungluckliche als grauſame Art.
Dedo, der Aeltervater Conrads, ward von einem
vornehmen Herren umgebracht, man weiß nicht
ob im Zweykampf oder hinterliſtiger Weiſe.
Sein Großvater ward von den Soldaten ſeines
Schwagers, Marggrafs Eccards II. zu Meiſ—
ſen, im Jahr 1034. in ſeinem eignem Bette
ermordet. Dieſer Theodoricus hatte mit Mech—
tild, des Marggrafens zu Meißen, Eccards
Tochter, drey Sohne erzeugt. Der alteſte Frie—
drich, ward Erzbiſchoff zu Magdeburg, der
Zweyte Dedo, erhielt das Marggrafthum Meiſ—
ſen, ward aber bey Gelegenheit der Anſpruche
die er auf Thuringen machte, gefangen, und
ſtarb im Gefangniß fur Gram, und ſein Sohn
ward hinterliſtiger Weiſe, von ſeinen eignen
Bedienten, auf dem Abtritt erſtochen, da er
ſich wider ſeinen Vater emport hatte. Der
Dritte Sohn Theodorichs, Thimo, erhielt die
Grafſchaft Wettin. Er war der Vater un—
ſres Conrads. Das Ungluck das ſeine Vor—
ganger verfolgt hatte, ſchien auf ihn fortzuer—
ben. Thimos Tapferkeit war dem Kayſer Hein—
rich dem Viertem ſo unentbehrlich geworden,
daß er ohne ihm nicht die Oberhand uber ſeinen
Gegenkayſer, Rudolph, erhalten haben wurde.
Gleichwohl konnte Thimo als Generalißimus
der kayſerlichen Armee, welchem das Marg—

Az gtafthum
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grafthum Meißen vom Rayſer 1073. zu Lehn
gegeben worden war, ſeine Lander nicht gegen
Henricum poſthumum behaupten. Das Un—
glück wollte daß er bey einer Belagerung eines
Schloſſes 1098. erſchlagen wurde. Er und
ſeine Gemahin Jda, des Herzogs Ottens, Gra-
fens zu Nordheims Tochter, ward im Kloſter
Niemegk, das er ſelbſt geſtifftet hatte, begra-
ben. Von ihm waren zwey Sohne vorhan
den. Der alteſte war Marggraf zu Landsberg,
und war mit Bertha, einer Tochter des Gra—
fen Wiprechts zu Groiltſch Tochter vermahlt.
Das Kloſter auf dem Petersberge ward von
ihm zu bauen angefangen, der Tod verhinderte

ihn aber an der Ausfuhrung.

3.
Conrad war der zweyte Sohn Thimos, im

Jahr io98. gebohren. Alle Geſchichtſchreiber
ſeiner Zeit, ſchweigen von ſeiner Erzietzung und
Jugendgeſchichte. Monche, welche allein zur
damahligen Zeit eben ſo unwiſſend als angeſehn
und unentbehrlich waren, ſchrieben die Geſchich—

te ihrer Kloſter mehr als die Geſchichte der Staa
ten und der Gelehrſamkeit. Man darf von ih
nen nichts intereſſantes vermuthen, was den
Charakter der Zeiten aufklaren konnte. Die
Geſchichte ohne Zuſammenhang; ohne  Nach

denken, trocken und in einer blos chroniſchen
Ord—
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Ordnung zu erzahlen, war ihr ganzes Ver—
dienſt: und noch war es ein ſeltenes, wenn ihre
gedehnte eintonige Erzahlung, Richtigkeit und
Entladung der Fabeln enchielt. Eine ſolche
Behandlung der Geſchichte war auch nicht an—
ders in ſolchen Zeiten zu erwarten, in welchen
Leſen und Schreiben ſo ungemein ſeltene Ver—
dienſte waren, daß in der Erziehung der Fur—
ſten daran gar nicht gedacht ward. Die Uebun—
gen, die zu Ritterſpielen erfordert wurden, wa—
ren die einzigen Gegenſtande der Erziehung.
Die Kayſer ſelbſt mußten ſich eines blechernen
Handzeichens bedienen, wenn ſie ihren Neh—
men unterzeichnen wollten. Jn dieſem ſilber—
nen Blech waren gewiſſe Zuge ausgeſchnitten,
welche mit der Feder auf dem Pergament nach—

gemahlt wurden. Es ward als ein Wunder
angeſehn, da der Pfalzgraf Friedrich, im Klo—
ſter Fulba, ſeine Wiſſenſchaft ſo hoch gebracht
hatte, daß er die an ihm geſchriebenen Briefe
ſelbſt leſein und verſtehen konnte. Die Geiſt—
lichen hatten ſich ſo nothwendig gemacht, daß
ſie alle offentliche Aemter bekleideten, weil außer
ihnen niemand die lateiniſche Sprache verſtand,
in welcher noch alle gerichtliche Dokumente aus—
gefertigt wurden. Kanzler, Notarien, Schrei—
ber, alle Perſonen die mit den offentlichen An—

gelegen
Chron. Gozenſe. p. 220.
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gelegenheiten beſchafftigt waren und der Etzie—
hung vorſtunden, mußten daher nothwendig
Geiſtliche ſeyon. Die Schreiber waren ihrer
Unwiſſenheit wegen theuer, und alle Gelehrſam—
keit, oder was dieſen Nahmen fuhren ſollte,
war in den Kloſtern verborgen. Die Bibel
hieß in dieſen Zeiten ſchon eine Bibliothek, wie
man aus dem Gloßar des du Freßne und Ma—
billon erſehen kaun. Der Biſchoff Gerung zu
Meißen hatte eine ſolche Bibliothek. Der
Biſchoff Uds II. bezeugt, daß er dem Kloſter
Pforte eine Bibliothek in drey Banden, nebſt
andern Buchern mehr habe abſchreiben laſ—
ſen. Eine eben ſo ſtarke Bibliothek hat ſich
auch im Kloſter Goſeck befunden, welche der
Abt Sindram im Jahr j1o70. vermehrt und
ſein Nachfolger Pfalzgraf Friedrich mit Buchern
aus Jtalien ausgeziert hat. (S) Die Kodi—
ces aus dieſer Zeit waren meiſtens mit großen
Buchſtaben, welche viel Zeit und Pergament
erforderten, geſchrieben. Das Pergament ſelbſt
war eben ſo ſelten und theuer als die Schrei—
ber. Es iſt alſo kein Wunder, daß Wenige
in ſo durftigen Zeiten dem Studieren obliegen

konn

PFabrieii Annales vrbis Miſniae. p. ꝗ6.
Dippl. in Paul. Langii Chron. Citicenſi.

p. 788.(unr) Monachus Gorecenſ. p. 213.
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konnten, welches uberdem, ſo wohl durch den
noch herrſchenden ſtreitfuchtigen, und daher ar—

men Zeitcharakter, als durch die Politik der
Geiſtlichen verhindert ward. Conrad erhielt
daher allem Anſehn gach nicht allein keine Aus—
bildung, ſondern vielleicht nur eine Verunſtel—
lung der Anlagen der Natur, denn Unwiſſen-
heit iſt immer fertig die Natur zu meiſtern,
und die Energie einer ſtarken Seele durch ihre
ſklaviſchen Ketten zu hindern. Vielleicht ſchreibt
ſich auch die Neigung zum Aberglauben in Con
rads Charakter, noch aus dem was man zu ſei—

ner Zeit Erziehung nennte, großtentheils her.

4.
Man findet Conrads nicht eher erwahnet,

als im Jahr i116. in welchem er ſich zuerſt durch
eine großmuthige Handlung bekannt macht.
Er verehrte in dieſem Jahr dem Kloſter Rein
hartsborn den Ort Lausnitz. Wir haben ſchon
erwahnt, daß die Kloſter in damahligen Zeiten
die Pflanzſchulen der Gelehrten waren, ſie wa
ren eben ſo nothwendig als ſelten, in unſerm
Lande. Die anfanglich nothwendige Erthei—
lung einiger Renten und Privilegien, erwuchs
nach und nach zu einer ubermaßigen Bereich.
rung der Tragheit. Die allzugroße Freygebig—
keit der Furſten, welche von den Vorſtehern

der Kloſter zu milden Stifftungen, als den ver—

dienſts-
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dienſtsvollſten unter allen guten Werken ermun
tert, und beſonders vor ihrem Tode bald aus
Schwachheit, bald aus Eitelkeit den Himmel
und den Nachruhm zugleich zu erkaufen, ange—
mahnt wurden, machte die Kloſter endlich zu
Furſtenthumern. Man nennte anfanglich die
Kloſter nur Zellen, ſie unterſchieden ſich von
den Wohnungen einzelner frommer Perſonen,
welche Klauſen genennt wurden. Jn dem
Stifftungsbriefe Henrichs des Funfften von
turz. kommt von Marienzell der Nahme oft vor.

Dieſes Kloſter, welches zu Ludersburg nicht
gut angelegt war, ward.inaJ. vom Burggraf
Burchard nach Elbersdorf verlegt, und dieſe
Zell erhielt den Nahmen Marienzell. Die
Ertheilung derer Privilegien war in nachfolgen.
den Zeiten eine der reichſton Quellen, aus wel
chen unermeßliche Schatze, von allen Landern,
in die pabſtliche Schatzkammer floſſen, und
nach und nach, da halb Teutſchland in Stiff—
ter, Abteyen, Kloſter und Stifftungen verwan
delt, ward es ganz vom romiſchen Stuhl ab—
hangig, und ihm zinnßbar. Der Pabft ſchatzte

jedes

Speluneam vbi quaedaem Luithurg guondam
fuit ineluſia. Dipplomsa ep. Kiĩttner. Dippl.
Quedl.

(t) Dipploma opud Lyſerum, de Laehis Lou-
bae, p. J.
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jedes Kloſter bey Ertheilung der Privilegien.
Reinhartsborn mußte jahrlich zwey Schillinge
geben. Dieſes nebſt denen Ausrichtungen wa—
ren ihre einzigen Abgaben. Jhre Guther waren
außerdem von allen Anlagen frey, und ihte Rech—
te und Freyheiten konnten von niemand als vom
Pabſt entſchieden werden. Die Kloſter waren
nicht allein dadurch ſchon zu einem vorzuc lichen
Aunſehn und Unabhangigkeit gelangt: ſie maaß—
ten ſich auch aller geiſtlichen Verrichtungen an,
darzu ſie nicht privilegirt waren, dergleichen
waren Taufen, Kranken beſuchen, Beichte ho—
ren, Todten begraben, welches blos vor die
Pfarren gehorte. Der Stolz geſellte ſich zum
Eigennutz, und die reich gewordnen Aebte ba—
ten ſich vom Pabſte aus, daß ſie dem biſchoff-
lichen Ornat tragen durften. Dem Kloſter
Reinhartsborn ward dieſes zuerſt vom Pabſt
Lucius lIIl. zugeſtanden. Er nahm ſo gar ſelbſt
den Biſchoffshut vonn Haupte, und ubergab ihn
zur Beſtatigung des Kloſter Privilegii, dem
Landgraf Ludwig.

Das einzige Kloſter im eigentlichem Meiß—
ner Lande, welches Kayſer Lothar ſtifftete, war
zu Chemniz, die naheſten in den umliegenden
Gegenden waren zu Pegau vom Graf Wip—
rechten, das Kloſter zu St. Petri zu Merſe—
burg, Himmelspforte und Goſeck. Zu Con—

rads
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rads Zeiten waren die zu Petersberg, das ſchon
von ſeinem Vater Thimo angelegt war, das zu
Boſau und Burgel, nebſt wenig andern be—
kannt; die ubrigen ſind alle zu neurer Zeit an—
gelegt worden. Das Land hatte dazumahl ein
armſeliges Anſehn. Kein Handel, keine Ma—
nufakturen, keine Bergwerke, keine Kunſte.
Eben ſo tief als die Schatze der Wiſſenſchaften,
die allein ein Land in ſeinen Flor ſetzen konnen,
in den ſeltenen Kloſtern ſchliefen, eben ſo tief
waren auch noch die Schatze der Berge, der
Segen des Wein- und Feldbaus in den ſchla—
fenden Tiefen unſres Landes verborgen. Das
Feld ward von Leibeignen gebaut, und war,
weil es nur hin und wieder angebaut war, un
gemein wohlfeil. Daher ruhrten die wenig
geachteten und in dieſen Zeiten ſo haufigen Ver—

ſchenkungen an Kloſter, daher die Ohnmacht
der Furſten, und in nachherigen Zeiten, da das
Land friedlicher, volkreicher und daher ange—
bauter und fruchtreicher war, die allzugroße
Macht der Kloſter her. So wenig auch Con«
rad beſaß, ſo war er dennoch im Verhaltniß der
Zeiten außerſt freygebig. Er verſchenkte von
ſeiner Grafſchaft Lobegrin und Oſtrau, zur
Begifftigung des Kloſters Petersberg, im
Jahr iu2z.

5e So
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So reich in folgenden Zeiten Marggraf
Conrad ward, ſo gering und unanfehnlich war

ſeine erbliche Grafſchaft Wertin. Da ſich die
ſachſiſche Herrſchaft aus ſo geringem Urſprung
erhub, und Conrads Gluck und Klugheit ſeine
urſprungliche Macht zu verdanken hat, ſo ver—
dient es ſo wohl darum als der Unterſuchung
unſrer Vaterlandskunde wegen, daß wir die zu
der Grafſchaft Wettin gehorigen Beſitzungen,
aus dem Originaldokument anfuhren, wie ſie
vorm Jahre 1156. hießen. 1. Pothegrodice.
2. Rivus godeſſowe, 3. Ceſtarice, welche um
der Gegend der Saale gelegen und ſich mit ihr
vereiniaten. 4. kiſenltide, oder Beſenſtadt,
im Mannsfeldiſchem. 5. Altorph., im Burg—
ward Brane. Der Nahme iſt verloſchen, es
iſt jetzo ein Graben oder die ſogenannte Fuhne,

die in den Fluß Streng fallt. 6. Carrowe,
die Cattauer Mark, die nach Petersberg grhort.
7. Ruehendorphe, eine Mark die nach Zorbig
gehort. 8. 9. 10. Odeleie, Smalice, Bbatſice,
ſind unbekannt. 1i. Gordenewice, welches
Gornitz. ſeyn konnte. 12. Cachro, Kockritz.
13. Muhlendorph, Maulendorf, zwiſchen Ra—
gun und Cothen. 14. Cepezchowe. Dieſes
könnte vielleicht Zcheppau im Amte Zorbig ſeyn.

z. Niubudiee, jetzt Neiß. 16. Tzurtwice, jetzt
Schortwitz, im Anhaltiſchem. 17. Trilice.

B Droliz.
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Droliz. 18. Buzene, eine wuſte Mark, drey
Stunden von Delitſch. 19. Sakkesdorph,
Sachsdorf. 20. Bavendorph, Babendorf—
21. Ochmarisdorph, iſt unbekannt geworden.
22. Maſſelwice, jetzt Moſeliz. 23. lodelvice,
Podelwiz, denen Herren von Carlowiz geho—
rig. 24. Riede, Rieda im Amte Zorbig.
26. Storkowe, Storkewiz, denen von Schei—
ding gehorig. 27. Troggowice, Trochwiz
unter Petersberg. 25. Weltewice, Weltewiz,
im Amte Eilenburg. 29. Gurdunewice, Gor-
dewiz. 30. Grabowice, Grabſchutz. 31. Mil-
newice. 32. Welſice, Wels, im Amte Do.
litſch. 33. Sordowice, Schortwiz. 34. Syl-
va Scoldoch iſt unſichtbar geworden. 37. Gro-
gere. 38. Udere bey Wettin. 39. Thitenice.
40. Ubeſe. 41. Boun. 42. Rodenice, viel—
leicht Rodewiz. 43. Pellice, Ober und Unter—

Plotz, oder Boliz, im Amte Eilenburg. 44.
Tſempendorph, vielleicht Emsdorf. 45. kre-
del. 46. Cebrece, Zoberiz. 47. Oolsle, Koöſ-
ſeln. 48. Lectewice, jetzt Leckwiz. 49. Du-
culviee. Folglich betrug nach der Beſtim—
mung dieſer Oerter die Grafſchaft Wettin niche
uber 4. teutſche Meilen.

7.
Zu dem Marggrafthum Meißen, welches

Conraden nach Abſterben Morggrafs Heinrichs
des
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des jungern, im Jahr in27. zuſiel, gehorten
damahls die Herrſchaft Torgau, welches er
ſchon vorher beſaß, weil er davon im Jahr irig.
die ganze Pflege Thorgow ſammt etlichen Vor—

werken und Dorfern, dem Kloſter Reinharts—
born verehrte. Die Grafſchaft Camburg fiel
Conraden durch die Erbſchaft ſeines Vettern
Brudern Sohns, des Grafen Wilhelms, zu,
Oſchatz und Lommatſch ſind am gewiſſeſten
zum Marggrafthum Meißen zu rechnen, denn
dieß war ſchon zu Wittekinds Zeiten der Haupt—
ſitz der Sorben Wenden, wo die wendiſchen
Gotzen, die im ganzem Umkreis verehrt wur-
den, der Swandewit, der Zſchernebock, der
Fliez, der Rodegaſt, Freya und andre ihren
Aufenthalt hatten. Großenhayn gehorte ohn—
ſtreitig auch darzu, und ward nachher auch
Marggrafen-Hayn genannt, weil die Marg—
grafen biswrilen daſelbſt zu reſidiren pflegten,
darzu ward auch Otinnmne und Dobeln gerech—
net. Von Leipgzig kann mit eben ſo vieler Ge—
wißheit behaupten, daß es zum Marggrafthum
Meißen gehorte, da es nicht zu Eilenburg, ſon
dern aus Marggrafens Heinrichs des jungern
Erbfolge zu dem mißner Lande eigenthumlich
gerechnet ward. Dreeden gehorte damahls
noch zu Bohmen. Chemniz, Altenburg und
Zwickau waren unmittelbar Reichsſtadte, die
unter des Kayſars beſonderm Schutze ſtunden.

B 2 Jn
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Jn dem Gebirge waren zu Conrads Zeiten noch
keine Stadte, ſo wenig als der Bergbau da—
ſelbſt bekannt war. Leißnig gehorte dem Gra—
fen Wiprecht, und Rochliz dem Kayſer, wel—
cher es aber ina3 an Marggraf Conraden ver—
ſchenkte. Der Biſchoff zu Meißen beſaß Wur—

zen, Mugeln, Biſchoffswerda und Stolpen.
Außer dieſem beſaßen noch die Biſchoffe von
Naumburg und Merſeburg anſehnliche Lands—
ſtriche, und die Burggrafen zu Meißen, wel—
che vom Kayſer als Kommendanten oder Burg
vogte geſetzt waren, hatten wenigſtens anſehn.
liche Einkunfte, wenn ſie auch keine eigenthum
lichen Landereyen beſaßen. Meißen war alſo
an und vor ſich ein durftiges Lehn, von wel—
chem der Marggraf ſelbſt den geringſten und
unanſehnlichſten Theil beſaß. Die Pfalzara—
fen zu Sachſen hatten einen Theil ihrer Guther
um Goſeck herum. Der Kurkreis gehorte
Marggraff Albrecht dem Bar zu, und kam erſt
nach Conrads Tode zu Sachſen. Thuringen
war damahls noch mehr einer Wuſteney als
einem angebautem Lande ahnlich. Des mei—
ſten davon bemachtigten ſich das Ergzſtifft
Maynz, die Kloſter Fulda und Herſchfeld, ſo
wie ſich nachher die Kloſter Rheinhartsborn,
PaulinZell und St. Peter, zu Erfurth des

beſten ſTheils des ubrigen anmaaßten. Der
Kayſer ſetzte im Jahr 1044. den Graf Ludwig

in
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in Thuringen ein, um die Gegend wohnbar zu
machen, es gelung ihm nebſt den Grafen von
Gleichen und Kaufenburg auch die eiſtaunten
Waldungen, die noch das beſte Stuck des Lan
des bedeckten, auszurotten und urbar zu ma—
chen, in welches ſich die Grafen nachher theil—
ten. Conrad beſaß alſo nur ſchr wenig davon,
daß er aber als Lehnsherr daruber angeſehn
ward, erhellt aus einem Konſens, welchen Marg—
graf Conrad in die Verſchenkung derer Guther
eines ſeiner Miniſterialien gab, welcher dieſel—
ben an das Kloſter St. Petri zu Erfurth ſchenk.
te. Das hennebergiſche und coburgiſche ge—
horte unter das Stifft Fulßa, wie aus einem
ſuldiſchem Schenkungsbriefe zu erſehen iſt.
Die Guther derer Grafen von Mannosfeld, und
die anſehnlichen Striche derer Herren von Qver
furth, welche durch Erbſchaft an Mannsfeld
fielen, wurden dem Hauſe Sachſen erſt nach
Lonrads Tode erblich durch getroffenen Ver—
kauf. Die Erbſchaft Heinrichs Marggrafens
zu Meißen bereicherte Conraden am anſehnlich—
ſtem. Durch dieſe fiel ihm außer dem vorbe—
ſtimmtem Marggrafthum Meißen, Eilenburg,
die Niederlauſitz, die Grafſchaft Groitſch, nehm—
lich Pegau, Leißnig, Zwickau, Morungen, Ni—
ſen und Budißin zu, ob gleich Groitſch ſelbſt
Marggrafs Heinrichs Wittwe als Leibgedinge
verblieb. Die Oberlauſit hieß damahls Mil—
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cleni, Budißin und theils auch Mißin; daß aber
das Schloß Bauzen Conraden gehorte, iſt aus
dem Vergleich mit dem Biſchoff zu Meißen von
1143. zu erſehen. Nach dem Tode der Bertha,
des Marggrafs Heinrichs Schweſter, welche ſo
wohl als ihr Bruder ohne Erben verſtarb, fiel
berder Verlaſſenſchaft Conraden ſo wohl als
ſeines Bruders Dedos Eigenthum zu, ſo daß
ſich ſein Gebieth von der Saale bis an die Neiß
erſtreckte, und er folglich die Niederlauſitz, das
Oſterland, das Marggrafthum Lansdberg, die
Grafſchaften Eilenburg, Groitſch, Rochlitz, und
einen Theil von Thuringen beſaß.

7.

Conrad wird in einem Dokument beym
Schannat Conradus Miſenenſis, divina gratia
Marchio genannt. Voen den GEccſſchichtſchrei—
bern wird er bald im Jahr 1i22. Comes de
Saxonia, bald ii2z3 Comes de Wettin und 1137.
und 1156. Marchio Saxoniae, auch in Briefen
als Zeuge im Jahr 1i21. Cames et Advoca-
tus des Kloſters Boſen genannt. Auf denen
Siegeln die damahls noch nicht den Urkunden
und Privileqien angehangt ſondern aufgedruckt
wurden, findet man einen geharniſchten Reuter
zu Pferde, mit einer Fahne und dieſer Umſchrift:

CVONKADVS Di GRA MARCHIO
MIl SNEXSIS, auf einer andern kleinern

CVON.-
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CVONRADVS DI GRA MARCUIG
MISINENSIS. Es iſt von ſeiner Zeit noch
ein Brakteat vorhanden, auf welchem 1. Kir—
che und dieſe Buchſtaben zu ſehen: C. D. G.
M. welches Olearius (in ſeiner Ilagoge ad Nu-
mophylaciam bracteatorum p. 3.) alſo erklart.
Conrad, Dei Gratia Marchio. Die Braktea—
ten waren damahls gangbar, denn die Aebte
zu Pegau ließen ſie zu Conrads Lebzeiten pra-
gen, welches aus Herrn Abts Schmids Ab—
handlung von zeiziſchen und pegauiſchen Brak—
teaten zu erweiſen iſt. Außer dieſen Braktea—

ten waren zu Conrads Zeiten die Denatn be—
kannt, deren zehen eder zwolf einen Schilling
ausmachten. Man ſindet im Jahr ion. daß
Kunegund von Beichlingen dem Kloſter Oldis—
leben einige Bauren zuſchrieb, deren jeder jahr—
lich drey denarios zu zinnßen hatten, (perſol-
ventes unusquisque eorum ad feſtum Saucli
Viti 3. denarios Dippl. apud Menken, p. Go.)
Nach der Zeit kamen aurei oder goldne Pfen—
nige auf, als Pabſt Paſchalis 1106. verordnete,
daß das Kloſter zu Pegau jahrlich einen ſolchen
aureum nach Rom liefern ſollte. 1124. kom-
men dieſe aurei wieder vor, und werden Biſan—
tiner genannt, da einer von Adel dem Kloſter
Oldisleben jahrlich von ſeinen Guthern aureum

biſancium verehrt hat, und 1127. verſpricht Con.
rad dem Pabſt wegen Petersberg jahrlich unum

B 4 bylan-
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byſaneium auri vel fertonem argenti, welchen
Nahmen ſie von Byſanz, wo ſie geſchlagen wur—
den, erhalten haben.

Die neuern Titel die man von Conrad hin
und wieder findet, ſind falſch und unerweislich.
Nach ſeinem Tode erlangte Conrad drey ver—
ſchiedene Zunahmen, welcher wir hier bey Gele
genheit ſeiner Titel und Aufſchriften zugleich
erwahnen muſſen. Er ward der Fromme we—
gen ſeiner vielen ofteren und aus wahrem from—
men Antrieb denen Kloſtern gethanen Vereh—
rungen, der Große wie ſeine Zeitgenoſſen wollen,
weil er aus einem kleinem ein großer und mach—
tiger Furſt ward, und der Reiche in denen ſach—
ſiſchen Merkwurdigkeiten (p. 273.) genannt,
weil ihn ſeine haufigen Erbſchaften und Glucks—
falle anſehnlich bereichert hatten. Jn der That
ſchien es, daß je mehr er verſchenkte, je reicher
er wurde, und der Segen der einẽ aufrichtige
Frommigkeit mit Reichthum Ehre und Anſehn
begleitet, iſt eben ſo ſichtbar und groß an ihm,

als dauerhaft und herrlich an ſeinen Nachfol.
gern und Erben geworden.

g.
Der Zuſtand des Reichs war, ehe Conrad

zu Regierung ſeiner Lander gelangte, und die
meiſte Zeit derſelben beſtandigen Verwirrungen

und
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und Streit ausgeſetzt. Die Vormundſchaft,
welche die Biſchoffe uber den unmundigen Kay—
ſer Henrich den Vierten, nachdem ſie ſolche ſei.

ner Mutter Agnes mit Gewalt entriſſen hatten,
fuhrten, die Schmeicheleyen des Erzbiſchoffs
Adalberts von Bremen und Graf Werners,
welche des Kayſers ganzes Vertrauen beſaßen,
und ihm alle Arten der zugelloſeſten Ausſchwei—
fungen zuließen, hatten eine Menge Unordnun—
gen uberhand nehmen laſſen. Die Säiffter,
Prabenden und Chargen wurden von den Vor—
mundern nach ihrem Gefallen verkauft, die Feh—
den nahmen uberhand, das Fauſtrecht kam auf,
und die ſachſiſchen und thuringiſchen Lander
empfanden alle ſchadliche Folgen dieſer allge—
meinen Zerruttung. Der Kanſer hatte dem
Erzbiſchoff Siegfried zu Magynz die Zehenden

von Thuringen verſprochen, um die Eheſchei—
ſcheidung ſeiner Gemahlin Bertha zu befordern,
ohne zu bedenken, daß er das Marggrafthum
Thuringen ſchon vorher ſeinem Anverwandten,
dem Marggraf Esgbert lI. ubergeben hatte.
Dieſer Marggraf hatte von dieſer Zeit ange—
fangen ſich nicht nur der Gewalt des erzbiſchoff-

lichen Stuhls zu Maynz, die dieſer uber ihn
auszuuben ſuchte, zu entziehen, ſondern ſich
auch ſo wohl eines Erbrechts als einer landes—
berrlichen Hoheit uber ſeine Herrſchaften und
Marggrafſchaften anzumaaßen. Dieſes ver—.

B5 anlaßte
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anlaßte den Krieg zwiſchen ihn und den Kay—
ſer. Der Marggraf Dedo von Meißen, wel—
cher in Sachſen und Thuringen viel Gewalt
hatte, war der Anſuhrer derer die ſich wider
den Kayſer ſetzten. Die kayſerliche Macht be—
zwang leicht einen Feind der zu ohnmachtig
war, um ſich mit ihr zu meſſen, ſie ward aber
von einer andern Seite angegriffen, die in da—
mahligen Zeiten deſto gefahrlicher ſchien, je
nichtsbedeudenter ſie war. Die Sachſen hat—
ten den Pabſt Gregorius Vil. eben den, der
wie ſeine Nachſolger ſo freygebig mit den Bann
war, dahin vermocht, den Kayſer, als einem
der Simonie ſchuldigen, mit dem Bann zu be—
legen, und dadurch ihm nicht nur die Reichs—
ſtande abwendig gemacht, die ihm den Gehor—

ſam verſagten, ſondern auch den Herzog Ru—
dolph von Schwaben, zum Kahyſer zu erwah—
ſen bewogen. Henrich uberwand Rudolphen
im Jahr 10go. zwiſchen Croßen und Droyſig,
dem Rebellen ward die Hand von Friedrichen
von Staufen abgehauen, die er wider ſeinen
Kayſer aufgehoben hatte, und zum Andenken
dieſer Unthat wird ſie noch in der Domkirche
zu Merſeburg aufbewahrt. Kaum hatte ſich
aber der Kayſer dieſes Feindes entledigt, ſo
ſtanden ſchon wieder zwey andre auf, die ihm
als Kayſer entgegen geſetzt wurden; es waren
Herzog Herrmann von Lurenburg und Marg—

graf
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Egbert von Thuringen. Der Hauptauftritt
des Kriegs war in Thuringen. Egbert, der
letzte thuringiſche Marggraf, ward auf Anſtiff—
ten der Aebtißin zu Quendlinburg, des Kayſers
Schweſter 10o9o. in einer Muhle bey Braun
ſchweig ermordet. Herrmann von Luxenburg
ward gleichfalls vom Kanſer uberwunden. Dem
ohngeachtet hatte ihn das Ungluck darzu auser—
ſehen, ſeine Wurde auf die traurigſte Art zu
verliehren, er ward durch ſeinen jungſten Sohn
nog. zu Jngelheim der kayſerlichen Wurde ent
ſetzt. Dieſes Verfahren Henrichs des Funften,
ward nicht allein durch unaufhorliche Unruhen
und blutige Kriege mit Lothario in Sachfen,
mit dem Biſchoff Adalbert zu Maynz, mit
denen Pabſten in Jtalien, mit den Ungern und
Pohlen, ſondern auch durch einen fruhzeitigen
Tod im vier und vierzigſtem Jahre ſeines Al.
ters beſtraft.

9.
Mit dem nachfolgendem Kayſer Lothar,

an deſſen Hofe fich Conrad am ofterſten aufzu—
halten pflegte, war er durch deſſen Gemahlin
verwand. Die Verwandſchaft war zwar weit,
aber in Anſehung der Erbſfolge betrachtlich.
Gertraud, Marggrafs Egberts zu Meißen
Tochter, heyrathete in erſter Ehe Graf Hein—
rich den Feiſten zu Nordheim, von welchem ſie

Graf
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Graf Otten, Herzogen in Bayern und die Kay—
ſerin Richzam hatte. Heinrich der altere und
Maragraf Conrad waren Bruders Kinder, mit—
hin die Kayſerin Richza ſeines Vatern Bru.
ders Sohnes Stieftochter, alſo

Marsgraf Dietrich oder
Theodorich 2.

Marsgraf Dedo. Marggraf Thimo.

J. 2. J.Maraggraf Gertrude Marggraf Marggraf
Heinrich zu— Heinrich der Conrad derNordheim. alltere. Große.

1

Herzoß Otto. Kauhſerin Richza. Marggraf Heinrich
der jungere.

10.
Die Uneinigkeit, welche Conrad von Marg

graf Heinrich den jungern ſeinem Vetter trennte,
und nachher zu ſo vielen ſchadlichen Folgen den
Anlaß gab, entſtand daher, daß indem Con—
raden etwas vom Marggraf Heinrich erzahlt
ward, ſich jemand des Ausdrucks ſeines Vet—

tern bediente. Conrad gab darauf eine ſchimpf—
liche Antwort und ſagte, eines Kochs Sohn
konne ſein Vetter nicht ſeyn. Dieſes grundete

ſich auf den Verdacht, als ob Heinrich nicht
der rechtmaßige Erbe, ſondern weil er nach dem
Tode ſeines Vaters auf die Welt gekommen,
ein Baſtard, und mit des Kochs Sohn ver—

altere
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altere verließ ſeine Gemahlin ſchwanger, als
er ioz. ſtarb. Gertrud ſeine Gemahlin zeigte
nach ſeinem Tode, um allen Verdocht von ſich

abzulehnen, ihren ſchwangern Leib vor vielen
Zeugen offentlich in der Kirche. Da aber Con—
rad der Erbe aller Lander Heinrichs des alteren
geworden ware, im Fall kein Erbe gekommen
ware, ſo ſprengten ſeine Bedienten aus, daß
der Marggrafin Schwangerſchaft blos erdich—
tet, und ſie ſich mit Betten geſtopft hatte. Dieſe

boshafte Nachrede begnugte ſich nicht daran,
fondern als ſie einen Sohn gebahr, ſo ſpreng—
ten eben dieſe Verlaumder aus, es ware eine
Tochter geweſen, die gegen des Kochs Sohn
vertauſcht worden ware. Einer von Conrads
Bedienten unterſtand ſich ſo gar vor dem Altar
einen Schwur zu thun, daß Marggraf Hein—
reich ausgetauſcht und der angebliche Erbe, der
untergeſchobene Kochs Sohn ſey, welches er
mit der Verwunſchung ſeiner ſelbſt bekraſcigte,
wenn dieſe ſeine Ausſage nicht die lautere Wahr—
heit enthielt. Heinrich der jungere erhielt nach—

her Gelegenheit dieſen Verlaumder, Nahmens
Heldolph von Zurbecke zu beſtrafen, und ließ
ihn ſeiner boshaften Verlaumdungen halber die
Augen ausſtechen, Zunge, Naſe und Ohren
abſchneiden, damit, ſagte er, die Wahrheit ſei—
ner Verwanſchung erfullt werde. Dieſes war
dber Anlaß zum Ausbruch des Kriegs zwiſchen

beyden
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beyden Vettern, in welchem Conrad gefangen
genommen, auf das Schloß Kirchberg gebracht,
und mit vieler Harte behandelt wurde. Es
ward ihm ſo gar ein eiſern Bette gemacht, und
ſo viel Schmach angethan, daß er bis an den
Tod Marggrafs Heinrichs unendliche Kran—
kungen und Schmach auszuſtehen hatte. Nach
Heinrichs Tode erlangte er durch Verſprechun—
gen und durch ſeine angebohrne Beredſamkeit,
von des Marggrafs Bedienten die Befrepung,
und die Erlaubniß ſich zum Kanſer zu begeben,

und durch die Vorſprache ſeiner Anverwandtin,
der Kayſerin Richza, das Marggrafthum Meiſ—
ſen, welches durch Heinrichs Tod erlebigt war.
Die damahligen Nachrichten ſagten zwar, der
Tod Marggrafs Heinrichs ware einer Vergiff.
tung zuzuſchreiben. (5) Dieſe wiederholte und
falſche Erzahlung grundete ſich aber lediglich
auf die Verlaumdung, welche durch Graf Wi«
prechten ausgeſprengt war, welcher aus Neid
und Habſucht nach Heinrichs Verlaſſenſchaft
dem Kayſer dieſes Vorgeben ſo glaubwurdig
und wahrſcheinlich zu machen wußte, daß er
das Marggrafthum Meißen erhielt. Er hatte
darauf zwar einigen Anſpruch, in Ruckſicht auf
ſeinen Schwiegervater dem Konig in Bohmen,

wofern
Annal. Saxo. Henrieus Marchio de Ilhureh

reneticio interiit.
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wofern nicht Conrad ein naheres und unſtrei—
tigeres Erbrecht durch das Gluck ſeiner Waf—
fen ausgefuhrt hatte.

11.
Herzog Luther oder Lothar, welcher nach

Heinrichs des Funften Tode die Kayſerwurde
erlangte, ſtand in dem Kriege, welcher uber den

ſtreitigen Beſitz des Marggrafthums Meißen
zwiſchen dem Grafen Wiprecht zu Groitſch und
Marggraf Conrad entſtand, dem letzterm mit
Gluck und Tapferkeit bey. Er gieng mit der
Armee nach Eilenburg, wo damahls die Lands-
ſtande verſammlet waren, vereinigte beyde Par
theyen, und theilte die Marggrafthumer ſo aus,
daß Graf Conrad von Wettin, Meißen, Graf
Albrecht der Bar hingegen die Lauſitz haben
ſollte. Conrad ruckte darauf mit der Armee
bis Meißen, wohin ihm auf kayſerlichem Be—
fehl Herzog, Wladislaus in Bohmen und Otto
Marggraf in Mahren entgegen kamen. Dieſe
waren durch den bohmiſchen Wald gezogen, und
hatten ſich bey Guozedeck gelagert: dieß war der
ehemahlige Nahme des Orts, der in folgenden
Zeiten den Nahmen Großenhayn erhielt.

es

Daß dieſes Guozedeck Großenhayn geweſen
ſey, welches noch heutiges Tages im wen—
difchem Woßech genenut wird, und in einem

Doto
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Des Herzogs Lothars Armee ſtund ihnen ge—
gen uber und verhinderte die Vereinigung der
feindlichen Trouppen, welche vom Erzbiſchoff
zu Maynz und Graf Wiprechten gefuhrt wur—
den, und ſich an der Mulda gelagert hatten.
Die Bohmen nahmen ungern an Wiprechts
Sache Antheil, und ließen dem Herzog Lothar
ſagen, er mochte nur einen Scheinmarſch thun
um ihnen Gelegenheit zu geben das Feld zu rau—
men und nach Hauſe zu ziehen. Dem ohn
geachtet verwuſteten ſie auf ihrem Ruckzug das
meißner Land, verlohren ſelbſt viel Volk, und
kehrten zu Ende des Jahrs in ihr Land zuruck.
Lothar belagerte Leipzig, nahm den jungen Marg
graf Heinrich mit ſich, und kehrte, nachdem Con—
rad im Beſitz des Marggrafthums war, als
Ueberwinder zuruck.

12.4

Seit dieſen Unruhen finden ſich von Con
rads Leben keine andre Nachrichten als die ſeine
oftere Gegenwart am kayſerlichem Hoſe bezeu—

gen. Er war dieſen zu Folge im Jahr ii2g—
im kayſerlichem Gefolg zu Goßlar als Zeuge,
da der Kayſer dem Stiffte Magdeburg die Ab

tey

Dokument von 1243. Dzzeck heißt, hat der
Rektor Schottchen im otem Theile der ober—
ſachſiſchen Nachleſen erwieſen, p. 265.
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tey Alvensleben vertauſchte, im Jahr 1rzo.
auf dem Reichstage zu Braunſchweig, und im
folgendem am kayſerlichem Hofe zu Muhlhau—
ſen. Er vertrat daſelbſt Zeugensſtelle, als
Adelheit, die Stiffterin des Kloſters Walken—
ried, den Ort darzu ſchenkte, und der Kayſer
die Konfirmation daruber ertheilte. Jn eben
dieſem Jahre traf Marggraf Conrad mit dem
Biſchoff Udo zu Naumburg, welcher ſo wohl
als die Biſchoffe zu Merſeburg und Meißen,
anſehnliche Landereyn beſaß, einen beſtandigen
Vergleich, dahin, daß ihm in der naumburgi—
ſchen und zeiziſchen Heyde, der dritte Baum
als Voigteyrecht zukommen ſollte, dargegen er
dem Biſchoff einige der bisher gewohnlichen
Ausrichtungen erließ, ſo daß er in Zukunft dem
Marggrafen nur zZ. ſtatt der bisher gewohnli—
chen 6. Ausrichtungen in Naumburg und ſechs
andre zu Zeiz thun ſollte. Es ward darzu in
dem daruber errichteten Dokument ausgeſetzt,
3. Malter zu Brod, ein Fuder Bier und Metch,
etwas Wachs, 3. gute Schweine, davon eines
ein Mittelſchwein und eins ein Spanferkel ſeyn
ſollte, (enum Spunefareh.) Zehen Huner, ein
Schock Eyer, ein Malter Hafer, drey Pfenni
ge zu Rindfleich und ein viertel Pfund Pfeffer.
Sagittarius ſagt, der Biſchoff hatte den Marg
grafen zum Schutzvoigt angenommen und dafur
etliche Lehen gegeben, darunter das Schloß

C Saat
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Saathayn bey Großenhayn geweſen. Man
kann ſich von dieſen damahls gewohnlichen Aus—
richtungen, welche denen Kloſtern und Stiff—
tern zu großer Beſchwerde gereichten, einen Be
griff aus einem Dokument oder Kuchenordnung
ſpaterer Zeiten machen. Es war dabey blos
auf die Menge und gar nicht auf die Koſtbar—
keit der Vorrathe und Speiſen abgeſehn. Jn
einem Verzeichniß heißt es: „Wie man vnſen
„lieven Herren den werdigen Biſchoff ſoll em
„pfahen wenn de nach Jburch kompt: Zuerſt
„ſoll man ihm furſetzen eine Waterſuppen mit
„weiten Brode fein punktlich geſchnitten, mit
„Bradenfett begoſſen, c., Ob gleich dieſe Aus—
richtungen nichts weniger als koſtbar ihrer Zu
bereitung und Wahl wegen waren, ſo machte
dennoch das Geſolge, welches bey dieſen Land—
gaſtereyen einzureiten, einige Tage auf gemein—

ſchaftliche Koſten zu zehren, und dieſe Ausrich—
tungen ofters zu wiederholen pflegten, keinen
geringen Aufwand, welcher denn zu Conrads
Zeiten eingeſchrankt, auf gewiſſe Maaß und
Zeit beſtimmt, und dadurch denen Stifftern
große Erleichterung, ſo wie dem Lande ſelbſt
mehrere Ordnung und Hulfe verſchafft wurde.

134
Eine der ruhmlichſten Thaten Conrads iſt

ohnſtreitig diejenige, die ihn im Jahr 1134.
nach
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nachdem er das Jahr zuvor als Advokat des
Stiffts Naumburg, ſeine Einwilligung zu
Marggrafs Heinrichs und ſeiner Gemahlin
Stifftung des Kloſters Burgelin gegeben hatte,
mit der Sorge und der Verſchonerung der Stadt
Leipzig beſchafftigte. (5) Es kann zwar nicht
erwieſen werden daß er dieſe Stadt befeſtigte
und mit Wall und Graben umgab, denn die
angefuhrte Stelle iſt voller Unrichtigkeiten:
(Lipsk pagus in orientali terra domini u34. a
Marchione Conrado cognomine praecellen-
ti (S*) in formam vrbis redactus et aggere
munitus.) i. Pagus war der Nahme eines
Kantons, welches man ſonſt Gauen nannte, nie—
mahls eines Orts oder Fleckens wie Leipzig vor
Conrads Zeiten war, welchen er durch Vertau—
ſchung des Fleckens und der Gegend um Skeudiz,
von dem Biſchoff Meingott zu Merſeburg erhielt.
2. Leipzig konnte darum nicht von Conrad zuerſt
zu einer Feſtung gemacht und mit Wall und Gra—
ben umgeben worden ſeyn, weil man ihr ſchon
zuvor den Nahmen einer geſchloſſenen Stadt
giebt, und ſie ſchon im Jahr 1123. vom Herzog

C 2 LotharSchneider in der leipziger Chronik, p. Gßz.
ef. Schochs leipziger Schaferey. p. 266. Vo—
gels leipziger annales, p. 17. Sunon in der
eilenburger Chronik, p. gut

ſeiii) Conrad iſt niemahls der Vortreffliche, ſon—
dern allezeit der Große genennt worden.

7J—
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Lothar belagert ward. Dieß ſagt der Anna—
lilla Saxo a. a. i123. (Dux autem Lucerus Li-
buze obſidione vallat acceptoque obſici filio
Henrici cum capite (capto) qui caſtello praee-
rat, victor ſicut ſemper conſueuit, rediit.)
z. Leipzig gehorte Marggraf Heinrich, durch
deſſen Erbſchaft ſie erſt in Conrads Bothmaßig.
keit kam. Vielleicht aber iſt die, Abtretung die—
ſes Orts mit dieſer Bedingung geſchehen, daß
die Marggrafen ſolchen allezeit vom Stiffte
Merſeburg zu Lehn tragen ſollten, wie Hubner
behauptet. Die Biſchoffe hatten wegen der
Schenkung des Kayſers Heinrichs lI. des Hei—
ligen, an den damahligen Biſchoff Ditmar
das Land- und Lehnrecht uber dieſen Ort.
Conrad hatte das Verdienſt, daß er die Hand—
lung an dieſem Ort empor hub, eine ſtarke Nie—
derlage von Salz daſelbſt anlegte, und eine Zu—
fuhre von allen Landesprodukten durch Jmmu—
nitaten und Freyheiten beforderte. Der Han—
del, ſo wenig deſſen war, ward vor hundert
Jahren noch allein in der Stadt Merſeburg
getrieben, die Niederlage der Waaren dahin
verlegt, und dem damahligem Biſchoff Wig
bert das Einkommen von der Handelſchaft und
den Juden, vom Kayſer Heinrich den Heili—

gen
Hubners politiſche Fragen, T. VIII. p. G55.

Kreyſigs Beytrage, F. J. p. 42.
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gen verliehen, wie Ditmar, Brotuff, Span—
genberg und Albin bezeugen. Nur die Brand—
ſchaden waren zuerſt die gelegentliche und Con—

rads Anſtalten die nachſte Urſache, daß der
Handel, welcher zuerſt nach Grimma, von da
nach Taucha, und endlich durch ihn nach Leip—
zig verlegt und vergroßert ward. Auch konnte
Conrad nur ſehr wenig zur Befeſtigung dieſes
Orts beygetragen haben, weil unter Marggrafs
Dietrichs J. Regierung, viel ſpater der Adel
und die Burgerſchaft noch ſo abgeneigt waren,
Leipzig befeſtigen zu laſſen, daß ſie die Bauma—
terialien, die zu Erbauung des Kloſters zu

St. Thoma angeſchafft waren, verbrannten,
weil ſie befurchteten, daß eine Cidatell davon
erbaut werden ſollte. Dieſes ehemahlige wen—
diſche Dorf, welches im Jahr 1oi5. zum erſten
mahl eine Stadt genennt ward, bekam 1134.
Mauern und Jahrmarkte, und ward wie Lin—
denau, Liebau, Lipsko und Lipniza von den Lin—
den genennt, wie Duben, Gwesnoy, Rovoredo
und Derry von Eichen, wie Bereſov und Chal.
Uſch von Birken, wie Ereſus und die Pityußen
von Tannen, wie Clath von Terebinthen und
Aunis von Erlen. Leipzig erhielt das Munz—
recht von Dietrich dem Feiſten 1273. nachdem
1327. die wendiſche Sprache abgeſchafft worden
war, und ſich die Handlung durch eine in Mer—
ſeburg entſtandne Feuersbrunſt erſt nach Grim—

C3 ma,
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ma, denn nach Taucha und zuletzt nach Leipzig
gezogen hatte. Dieſes Ungluck von Merſeburg
zog 1387. die Meſſen, ſo wie das Prager Un—
glück die Univerſitat 1409. nach Leipzig, wo
1420. der Schoppenſtuhl angelegt, 1572. vom
Kurfurſt Auguſt in Ordnung gebracht, 1458.
die dritte oder die Neujahrsmeſſe anfieng, und
1621. der Wechſelhandel eingefuhrt ward. Die
jetzige Große des leipziger Handlungsflors, ent—
ſtand durch das Ungluck von Merſeburg und
Prag, wie Alexandrien nach Tyrus, Stockholm
nach Wisby, Amſterdam nach Antwerpen und
Liſſabon nach Venedig erwuchs. (ſ. die pragma—
tiſche Handelsgeſchichte von Leipaig, und deren
Auszug in der nach Schlozzeriſcher Manier be—
handelter kleinen Chronik von Leipzig, von 1776.)
Erſt hundert Jahr ſpater wurden vom Marg—
graf Dietrich drey Caſtelle angelegt, davon zwey

an den Orten, wo nachher das Barfußer und
Pauliner Kloſter angelegt ward, und das dritte
da, wo jetzt die Pleiſenburg ſteht, ihre Stelle
bekamen, und dieſe Befeſtigung welche die Leip—
ziger ſo ſtark wider den Marggrafen erbitterte, ko—
ſtete ihm bald darauf das Leben, das er durch einen
giftigen Trunk aufgeben mußte. Es geſchahe
auch blos dem Marggrafen zum Verdruß, daß
der Erzbiſchoff Albert zu Magdeburg das Schloß
Taucha erbauen und befeſtigen ließ. E)

14. Jm
E) S. Peiſeri Lipſ. L. W. p. aib.
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14.Jm Jahr i1136. befand ſich Marggraf Con—

rad am kayſerlichem Hofe zu Merſeburg, wo er
ſich nebſt dem Biſchoff Meingott zu Merſeburg
als Zeuge unter dem Schenkungsbrief des Kay—
ſers unterſchrieb, Kraft welches das Kloſter Ha
ſteria dem Kloſter Daucouleur in Lothringen,
unterwurfig ſeyn ſollte, man findet Conrads Nah
men noch ohne weitern Titel als Conradus de
Wijtin unterzeichnet. Zu Ende dieſes Jahrs ver
mehrte ſich derſelbe aber, durch den Tod Marg—

graf Heinrichs, Graf Wiprechts zu Groitſch
Sohn, welcher Burggraf zu Magdeburg war,
und auf ſeiner Reiſe, da er dem Kayſer, der
das Weyhnachtsfeſt zu Speyer hielt, nachrei—
ſen wollte, zu Maynz verſtarb. Burchard, Herr
zu Querfurth, bekam des Marggrafs Heinrichs
burggrafliche Wurde, und Conrad die marg—
grafliche in der Lauſitz, nebſt beſſen ubrigen Lan
dern, zu welchen er der naheſte Erbe war.

15.
Von der Reiſe ins gelobte Land, welche

Conrad im Jahr 1137. mit dem Kayſer zum
erſten mahl unternahm, erwahnt kein Schtift-
ſteller etwas Denkwurdiges Der Kayſer,

C 4 welchen
Chron. Montis Sereni, a. a. 1135. Mona-

chus Pirnenſis, a. a. 1133.
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welchen Conrad begleitete, reiſete damahls nach

Jtalien, um einige Unordnungen beyzulegen.
Die Stadt Ravenne ward von ihm eben zu der
Zeit belagert da die Bayern im Magdeburgi—
ſchem alles plunderten, wahrend daß der Erz—

biſchoff den Kayſer in Jtalien begleite. Con—
rad zog den Bayern enigegen, ſchlug ſie, und
nothigte ſie mit anſehnlichem Verluſte ſich zu—
ruck zu ziehn. Auf dieſer Reiſe des Kayſers
iſt beſonders dieſer Umſtand merkwurdig, daß
das romiſche Recht gefunden ward, welches
darauf im ganzem romiſchem Reiche, und folg
lich auch in Maragrafs Conrads Staaten ein—
gefuhrt ward. Auf der Ruckreiſe, von wel—
cher es nicht erwieſen werden kann, wie lange
Conrad derſelben beygewohnt, ſtarb der Kayſer
in einem kleinem Dorfe zwiſchen dem Jnn und
Lech, in den Armen des Erzbiſchoffs Conrads
von Magdeburg, den zo. September 1139. und
ward in dem Kloſter Konigslutter, das ſeine
Gemahlin erbaut hatte, begraben, und 2ço. Jahr
darnach vom Pabſt Jnnocentius dem Achtem,
in die Zahl der Heiligen verſetzt.

16. Nach
S. Maſcouii Commentarios de rebus impe-

perii romani germanici, P. III. welcher die
vollſtandigſte und richtigſten Nachrichten die
ſes Kayſers enthalt.
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16.
Nach Kayſers Lothars Tode, gab ſein Nach—

folger Conrad, das Herzogthum Sachſen dem
Marggraf Albrecht dem Bar, welches einen
der hlutigſten Kriege veranlaßte, in welchem
zwar die ſtarkere kayſerliche Macht uberwand,
hingegen in den folgenden Jahren 1r39. und
1i40. die Grafſchaften Plozke, die Sloſſer An—
halt, Groningen, Witicke, Gebeliz und andre
Gegenden, welche noch heutiges Tages wuſte
liegen, ganzlich verheeret wurden. Man fin
det von dieſem letzterm Jahr keine andre Nach—
richten von Marggrafs Conrads Unternehmun
gen als im Lunig und des Eccards ſachſiſchen
Genealogien, welche ihn als Zeugen zu Naum—
burg und Zeiz bey gewiſſen kloſterlichen Ange—

legenheiten anfuhren. Vom Jahr 1142.
findet ſich ein Brief zu Brene, den 26. Februar
datirt, in welchem Marggraf Conrad nebſt
ſeiner Gemahlin Luitgard und ſeinen Sohnen
Otto, Dietrich, Heinrich und Dedo, die Ab—
tey Elchingen in Schwaben, an der Donau im

Stiffte Augsburg, dem romiſchem Stuhle uber—
giebt. Dieſer Ort, welcher durch Luitgard, Con—
rads Gemahlin, deren Aeltern er eigenthum—

C5 lichLunig. Spieileg. Eceleſ. T. II. App. p. i47.
Eceardus in Hiſtor. geneal. princip. Saxon.
ſuper. p. 326.
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lich gehorte, an ihm gekommen war, hieß vor
Zeiten der babyloniſche Thurm, und hatte ſich in
den ganzen umliegenden Gegenden, welche durch
die Raubereyen, die aus dieſem Schloſſe ausge—
ubt wurden, beunruhigt waren, furchtbar und
ſchrecklich gemacht. Conrads Frommigkeit wuß—
te die Sunden, die an dieſem Orte waren began
gen worden, mit nichts beſſers auszuſohnen, als
daß er den Ort ſelbſt heiligte und ihn zu andachti—
gen Gebrauch widmete. Er ſchenkte auch noch in

dieſem Jahre verſchiedenes dem Stiffte Mag—
deburg.

17.
Conrads Freygebigkeit und Großmuth

ſchrankte ſich aber nicht blos in den Gegenden
ſeiner Staaten und des romiſchen Stuhles ein,
er trug ſie ſo gar bis in die außerſten Grenzen
der Welt. Die Reiſe, die er im Jahr 1145.
zum zweyten mahle aus frommer Andacht ins
gelobte Land unternahm, gab ein ruhmliches
Zeugniß ſeiner gottſeligen Geſinnungen. Er
that nicht nur eine ſtrenge und lange Buße,
ſondern er verehrte auch dem Prior des heiligen
Grabes, Peter und ſeinen Mitbrudern, eigen—
handig einen Viering Goldes, und verſprach

dahin
Felie. Fabrieii Hiſtoris Sueuiea II. 7. p. 97.

(rn) Solches bezeugen zwey Briefe in Dipplom.
apuc Menken, T. J. p. 791. der erſte iſt

vom
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dahin jahrlich zu Michaelis zwo Mark Silbers
(welches in damahligen Zeiten keine geringe
Summe war,) zu liefern, worgegen er ſich aus—

bath, daß ihn der Prior und ſeine Nachkom—
men in gutem Andenken erhalten, vor ihn und
ſeine Nachkommen auch beten mochten, damit
ihm und ſeinen Kindern alle gute Werke zu
gute kommen, und ſie ſolcher theilhaftig werden
konnten. Er kundigt in dem uber dieſe Schen
kung ausgefertigtem Dipplom ſeinen Nachkom—
men, die ſolches unterlaſſen wurden, Gottes
Zorn und ſeinen Fluch an. Er erneuert dieſe
jahrliche Abgabe in ſeinem zweytem Brief, doch
unter dieſer Bedingung, daß ſeine Nachkom—
men ſolcher Einlieferung quitt ſeyn ſollten, wenn
ſie es fur zutraglicher fanden, ein gewiſſes
Stuck Landes anzuweiſen, davon die Einkunfte
ſo viel austrugen, als zu der jahrlichen Ver—
zinſung derer verſchenkten zwo Mark Silbers
erfordert wurde. Die Buße, die Marggraf
Conraden auferlegt ward, beſtand in jahrlicher
Verpflegung funf Armer, 2. im Faſten vom
erſtem Sonntage des Advents bis Weyhnach—
ten, Z. in der wochentlichen Faſten. aller Son—
nabende, und Freytaae an welchem ihm nur
eine Mahlzeit erlaubt ward, 4. in der Enthal—

tung
vom i9tem Marz datirt, der zweyte iſt ohne
Anzeige des Tages.
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tung alles Fleiſches und Blutes aller Mittwo
chen, Krankheiten allein oder Diſpenſation aus—

genommen.

18.
Marggraf Conrad hatte ſich um dieſe Zeit

ſchon ſo großen Ruhm erworben, ſein Nahme
war zugleich ſo geehrt und ſo furchtbar gewor—
den, daß Graf Hoire zu Mannsfeld ſich nicht
unterſtand den Leichnam der Marggrafin Luit—
gards, welche wahrend der Abweſenheit ihres
Gemahls in Palaſtina, geſtorben war, zu be
halten, er ſchickte ihn auf die Nachricht der
Zuruckkunft des Marggrafens Conrads unver-
zuglich von Gerbſtadt ins Kloſter Petersberg,
wo ſie feyerlich begraben ward. Jn eben die—
ſem 1146. Jahr, ſagt der pirniſche Monch,
hatte ſich Conrad, welchen er der Chriſten ober—
ſten Feld Capitaner nennt, durch ſeine Tapfer
keit das Marggrafthum Meißen bey dem Kay
ſer erworben, und die Oberherrſchaft uber Dres—

den erlangt: er ſagt: „A. Xſti MCXLV. iſt
„dieſe Stadt (Dreßden) geringſcheczig geacht,
„da ein Biſchoff czu Meißen Bernhardus, der
„Geburt einer von Kamenz, mit Willen vnd
„Wiſſen des ganzen Capitels czu Meißen, alle
„ſeine gehabte Oberkeit freywillig einem Marg

„grafen
Johann Lindner, p. 1543.
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»grafen ezu Meißen recht und redlich verkauft,
„linnhalts kayſerlicher Confirmation ezu Nurn
„berg, derhalben krafftiglich vollzogen, ym fur—
„behalten, etliche Gerechtigkeit in beyliegenden
„Dorfern., Dieſes ganze Vorgeben iſt unge—
grundet. 1. Kayſer Conrad konnte zu Nurn—
berg in dem angegebenem Jahre keine Konfir—
mation ertheilen, weil er nicht zu Nurnberg
war. 22. Der damahlige Biſchoff hieß Mein—
hard, wie aus allen Dipplomen dieſer Zeit, in
welchen er ſich unterzeichnete, erhellet. 3. Bern—
hard von Kamenz hingegen lebte 150. Jahr
ſpater. Conrad war auch nicht der Chriſten
Feld Capitaner, ſondern er fuhrte als Feldmar—
ſchall der ober- und niederſachſiſchen Armee,
welche die Erzbiſchoffe ſammt Heinrich dem Loö—
wen vereinigt hatten, und aus zwey mahl hun—
dert tauſend Mann beſtand, im Jahr 1147. wi—
der die Obotriten und Wenden im Mecklenbur—

giſchem an. Dieſe annoch heydniſchen Volker
hatten den umliegenden Gegenden vielen Scha—

den gethan. Der wendiſche Furſt Nicalotus
fiel die vereinigte Armee an, Conrad ſchlug ihn,
nothigte ihn mit Verluſt zum Ruckzug, und
zugleich zum Verſprechen vor ſich und ſeine Vol—
ker die chriſtliche Religion anzunehmen, und ſo
bald er dieß Verſprechen gethan hatte, horten
von Seiten Conrads alle Feindſeligkeiten auf,
und er hielt es fur ruhmlicher zu vergeben,

als
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als zu uberwinden, und ſeinen Feind zu ver—
nichten.

19.
So ruhmliche Siege wußte Conrad mit

nichts ſchonerm zu bekronen, als mit den rei—
chen Geſchenken, die er noch in eben dieſem
Jahr, mit Bewilligung des Kayſers Conrads,
der Kapelle zu Meißen mit vielen Pfarrlehen

machte, nicht weniger hatte das Stifft Eilen—
burg an ſeiner großmuthigen Freygebigkeit An—
theil. (ſ. Eilenb. Chronik, p. dir.)

Jm Jahr urgt. gab er der Probſtey auf
dem Petersberge, nach Abſterben Meinharts,
einen Kanonikum von Halle Nahmens Eckar—
den, nachdem Arnolds Kanonikus von Peters—
berg, welchen das Kapitel erwahlt hatte, Con—
raden, welchem er nicht gefiel zu gefallen, dar—
auf Verzicht geleiſtet und der Wahl freywillig
entſagt hatte, obgleich einige dieſes der Einfalt
Arnolds lediglich zuſchreiben.

Ob gleich Conrad dem Kayſer wahrend
ſeines Aufenthalts zu Altenburg verſprach,
mit ihm nach Sicilien zu gehen, und denen
Saracenen eine Diverſion zu machen, (wie
ſolches der Abt Wilibald zu Corveh dem kon
ſtantinopolitaniſchem Kayſer Emanuel berich

tet,
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tet, und ihn auf des Kayſers und des Marg—
grafens Conrads Hulfe vertroſtet, ſo fin—
det ſich gleichfalls hiervon bey keinem Geſchicht
ſchreiber einige Nachricht. Man ſollte die Aus—
fuhrung dieſer verſprochenen Unternehmung um
ſo weniger muthmaßen, da ſich Marggraf Con—
rad ſchon im Februar des folgenden Jahres zu
Halle befand, und als Zeuge ſeiner Verwand—
tin, der Aebtißin Hedwig, beyſtand, da ſie
ihrem Kloſter etliche Guther ſchenkte. Es iſt
auch vermuthlich, daß ſich Conrad um dieſe
Zeit mit der Vollendung der petersbergiſchen
Kloſtergebaude beſchafftigte, ohngeachtet die
meiſten Schriftſteller dieſes ſchon in einer fru—

hern Epoque ausgefuhrt halten, welches aber
theils wegen der langen Gefangenſchaft Con—
rads in fruheren Zeiten, theils wegen ſeinem
beſtandigem langem Aufenthalt an den kayſer—
lichen Hoflagern, und ſeiner zweymahligen Rei
ſe ins gelobte Land, welche ihm viel Zeir und
Aufwand koſteten, nicht eher vollendet ſeyn konn
te. Um eben dieſe Zeit geſchahe auch die vierte
Veranderung der kayſerlichen Regierung, wel—
che Friedrichen zufiel, wahrend Conrad ſeine
Staaten regierte.

20. Zu

S. oberſachſiſche Nachleſe, ater Theil,
p. 176.
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20.

Zu Conrads Zeiten geſchahe diejenige merk—
wurdige Veranderung in Thuringen, da Ludo—
vicus der Dritte, als erſter Landgraf in Thü—
ringen, mit feyerlicher Uebernehmung der Fah—
nen, (cum vexillorum feſtiua exhibitione) in
den Reichsfurſtenſtand erhoben, und ihm eine
Anzahl Grafen und Vaſallen, und aus den Ed—
len und Freyen gewiſſe Erbbeamten zugeord.
net wurden. Dieſer Ludwig war der alteſte
Sohn Ludwigs des Springers, deſſen Nahme
durch ſeine Gefangenſchaft auf dem Giebichen
ſtein, und durch ſeine Liebe der ſchonen Adel—
heide ſo beruhmt worden war, und ein Enkel
des erſten Ludwigs, welcher ſich unter Conrads ll.
Regierung zuerſt in Thuringen anſaßig machte.
Ludwig der Dritte war es, der den herrlichen
Sieg bey Welfholz miiiz. gewinnen half, und
das feſte Bergſchloß Kyffhauſen 1118. nach lan—
ger Belagerung eroberte und zerſtorte. Er
war es auch, der das Schloß Wachſenburg
durch Hunger tr2i. zur Uebergabe zwang, und
dadurch den Frieden beforderte, den Erzbiſchoff
Adalbert von ſeinen geforderten Zehenden von
Thuringen abzuſtehen zwang, und durch die
Vermahlung der Grafin Hedwig, die ſich an
Kayſers Conrads Hoſfe anfhielt, ſich die kay—
ſerliche Gnade zuzog. Er erbte nicht nur ſeine
Bruder Raſpen (pacificum) und Udo (Otto,)

welcher
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welcher letzterer durch die Verſetzung des Klo
ſters zu Schmolla nach der Gegend von Naum—
burg an der Saale, wo es ſich noch unter dem
Nahmen der Himmelspforte, zu ſeinem ewigem
Andenken erhalt, ſich beruhmt machte, und er—
hielt dadurch nicht allein anſehnliche Theile von
Heſſen und Thuringen, ſondern er ward, auch
durch des Kayſers Gnade auf dem Reichstage
zu Quedlinburg i130. da der Graf Herrmann il.
zu Winzenburg, wegen eines begangenen Meu—
chelmords aller ſeiner Guther und Wurden ent—

ſetzt ward, unter dem Titel eines Landgrafens
von Thuringen in den Reichsfurſtenſtand er—
hoben. Dieſe Wurde erhielt ſich bey den Nach—
kommen Ludwigs des Dritten, und erbte auf
Ludwig den Eiſernen, Ludwig den Frommen,
Herrmann J. Ludwig den Heiligen, Herrman—
nen den Zweyten, und Henrich Raſpen oder
den Friedfertigen fort, bis ſie in Henrich dem
Erlauchtem mit dem Marggrafthum Meißen
verbunden ward, welcher mit Henrich, Prin—
zen von Braband und Landgraſen in Heſſen
diejenige Erbverbruderung errichtete, die noch
heutiges Tages zwiſchem dem Hauſe Sachſen

und Heſſen beſtehet.

21.
Eines der ſchonſten Beyſpiele der Redlich—

keit fur ſeine und die kunftigen Zeiten, gab

D Con
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Conrad gegen ſeinen Schwiegerſohn Sueno,
Konig in Danemark. Bey dem Reichstage
welchen der neuerwahlte Kayſer Friedrich der
Rothbarth, zum erſten mahl im Fruhjahr 1153.
zu Merſeburg hielt, waren ſo wohl Marggraf
Conrad als ſeine Sohne als Zeugen bey der
Beſtatigung derer Kloſterprivilegien, welche
der Kayfer dem Kloſter Corvey ertheilte. Un—

ter denen Zeugen ſtehet oben an Suein (oder
Sueno) Konig in Danemark, ein Schwieger—
ſohn Marggrafs Conrads. Er war ein
Sohn Erichs Edmunds, welchen die Seelan-
der erwahlt hatten. Die Sudlander hatten
gegentheils Canuten erwahlt, deſſen Gemahlin
bey den Landsſtanden große Klagen verurſacht
hatte, indem ſie durch Einfuhrung der teut
ſchen Pracht die daniſchen Sitten verderbt,
und eine ungewohnliche Verſchwendung und
Aufwand im Putz, in ganz Danemark einge—
fuhrt hatte. Die unaufhorlichen Kriege zwi—
ſchen Sueno und Canuten, welche zum Nach
theil des letzteren ausfielen, hatten ihn endlich
genothigt, ſeine konigliche Wurde auf dieſem
Reichstage, an welchem ſie Kayſer Friedrich
dem Konig Sueno ertheilte, freywillig nieder
zu legen. Der petersbergiſche Monch ſagt

daher
Dipploma apud Schannatum, annales Pa-

derbornenl. Lib. VIII. pag. 70o03
12
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daher, der Kayſer habe dem Konig Sueno
eine konigliche Krone (circulum regium) uber—
geben. Dieſer Beſtatigung ohngeachtet hatte
Sueno noch einen gefahrlichern Widerſacher
an Waldemarn. Er verſuchte daher ſeinen
Schwager Conrad dahin zu vermogen, daß er
Waldemarn, der ſich als Gaſt bey ihm auf—
hielt, unter irgend einem Vorwand, daran es
an Hoſen nie gefehlt hat, im Arreſt behalten
mochte. Conrads Redlichkeit ſchlug dieſe An—
ſinnung, ſo lieb ihm auch Suenos Wohlſtand
und ſeiner Lander Frieden war, unbedingt aus,
er hielt es fur niedertrachtig die Geſetze der
Gaſtfreundſchaft zu brechen, wenn aber Sue—
no ſich berechtigt qglaubte, Waldemarn in ſei—
nem Lande mit offenbarem Krieg zu beziehn;
ſo verſprach er ihm eine ſo beſtandige und nach—

druckliche Hulfe nach der Kriegserklarung,
als er vor derſeiben alle hinterliſtige Nachſtel—
lung und Friedensbruche fur ſchimpflich und
entehrend der teutſchen Treue und ſeinem Cha—
rakter zuwider hielt. Seit dieſer Erklarung
hatte Sueno keine Hoffnung, im Kriege wi—

der Waldemarn, das was er durch Liſt nicht
hatte bewerkſtelligen konnen, auszuſuhren. Oh—
ne einen Verſuch zu wagen, hielt er ſich an

D 2 MargSaxo Grammat. Lib. XIV. p. 269. et Kran-
zius V. 35.
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Maraggrafs Conrad Hofe allein fur ſicher, an
welchem er bis zu deſſen Tode verblieb. Von
eben dieſem Jahr findet man einige Dokumen—
te, welche den Marggraf als gegenwartig
bey dem kayſerlichem Hoflager zu Wurzburg,
denn in Regensburg bey Ertheilung der Gu—
ther des Kloſters Gottes Gnade angeben. Jn
eben dergleichen Angelegenheit, welche ſeinem
Eifer zur Religion ſo angenehm waren, be—
fand er ſich ſammt ſeinen Sohnen den iſten
April zu Naumburg, den urten April beym
Kayſer zu Quedlinburg, und nachmahls zu
Halle. Einige haben dieſe oſftere Begleitung
des kayſerlichen Hofes in Conrads Charakter
tadeln, und als eine Aeußeruna des Ehrgei—
zes ausgeben wollen. Jm Betracht aber,
daß dieß der Gewohnheit der damahligen Zei—
ten und einer nothwendigen Politik gemaß war,
da noch kein Gleichgewicht unter den europai-

ſchen Staaten, und die uberwiegende Macht
des Kayſers allein fahig war ſeine Miniſte—
rialien und Lehnsleute zu beſchutzen, konnte
dieſe oftere Anweſenheit Conrads am kayſerli—
chen Hofe, auch darum aus keinem andern
als vortheilhaftem Geſichtspunkt angeſehn wer
den, da es gemeiniglich geiſtliche Angelegen—
heiten, Beneficien der Kloſter, fromme Stiff—
tungen und gute Werke, an welchen er durch
ſeinen Rath oder durch ſein Zeugniß Antheil

nahm,
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nahm, waren, die ihm zu ſo ofterm Gefolg des
Kayſers bewogen. Die letzte weltliche Handlurg,
welche Marggraf Conrad vor Ableaung ſei—
ner Regierung verrichtete, zeichnete ſich durch

Wohlthatigkeit gegen die Leipziger aus, welche
ſeiner Regierung ſchon ſo viel zu danken hat—
ten. Auf dem Landtag, welchen er zu Leip—
zig 1153. hielt, privilegirte er die Stadt mit
zwey offentlichen Jahrmarkten, welche in nach—
folgenden Zeiten zu Meſſen und Verſammlun—
gen aller handelnden Nationen wurden. Sei—
ne Enkel beſtatigten dieſe Privilegien, und
gaben dadurch einem Orte, welcher ſeiner La—
ge nach allen handelſchaftlichen Abſichten un—
bequem zu ſeyn ſcheint, denjenigen Rang un—
ter den Handelsſtadten, den er ſeit Conrads
Zeiten erhalten und vermehrt hat.

22.
Dasjenige Vorherſehungsvermogen, wel—

ches ſich faſt bey allen großen Seelen vor
ihrem Ende entwickelt, war es vermuthlich,
was den frommen Vater beſtimmte, eine Ver—
theilung ſeiner Lander unter ſeine Kinder,
dem damahligem Zeitgebrauch gemaß, zu ma—
chen. Er verordnete daß ſein alteſter Sohn
Otto, ihm in der marggraflichen Wurde fol—

D 3 gen,Co) S. Vogels leipziger annales a. a. 1190.
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gen, Dietrich ſein zweyter Sohn, die Lauſitz,
der dritte Heinrich, Wettin, Dedo, Rochliz,
und Friedrich die Grafſchaft Brene haben
ſollte.(*) Kurz nach dieſer Anſtalt legte er
1156. in der Domkirche zu Meißen, im Bey—
ſeyn vieler Herren, ſeine Waffen vor dem Al.
tar nieder, dieſe Waffen, die er mit ſo viel
Ruhm als Gluck wider Saracenen, Obotri—
ten und Wenden, allezeit zur Ausbreitung
und Vertheidigung der guten Sache der Re—
ligion gefuhrt hatte. Er reiſte darauf in das
von ihm gebaute und begabte Kloſter Peters—
berg, wo er am Andreastage den zoſten No—
vember, ſeine weltliche Kleidung mit der geiſt-
lichen vertauſchte, und ſich Gott ſelbſt zu einem
Opfer brachte. Die Einkleidung verrichtete
Wichmann, Erzbiſchoff zu Magdeburg: die
Andacht und die aufrichtige Frommigkeit Con.
rads, die ein langes ſchuldloſes und immer
tugendhaftes Leben in dem Gewand der Hei
ligkeit zeigte, und den guten Regenten, den
chriſtlichen Heiden, den frommen und treuen
Vater, den Freund ſeiner Unterthanen, den

Wohlthater aller Menſchen unter der demu—
thigen Kleidung eines Ordensmannes verbarg,
aber den Glanz ſeiner Tugenden nur deſto ſchei—
nender hervorſtrahlen ließ, je mehr er alles

Gute,
Chron. montis Sereni, p. 23.
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Gute, das er gethan hatte, zu verbergen ſuchte,
dieſe ungeheuchelte und nachahmenswurdige
Andacht ruhrte alle Zuſchauer bis zum Thra—
nen, kein Anweſender konnte ohne Wehmuth
daran denken, daß dieß der letzte Anblick ihres
guten Wohlthaters, der Abſchied Conrads
war, den er von der Welt nahm, die bald Ab—
ſchied von ihm nehmen ſolite. Nur zwey Mo
nate und funf Tage uberlebte ihn Conrad, er
ſtarb den zten Februar 1137. im goſtem Jahr
ſeines Alters, und ward unter der Begleitung
aller ſeiner Sohne mitten in der Kirche des
Kloſters, zwiſchen ſeine Gemahlin Luitgard
und ſeine Schweſter Mechtild begraben.

23.
Conrad verließ eine ſtarke und wohlerzo

gene Familie von zwolf Stammen. Sie wa—
ren alle Fruchte einer keuſchen Ehe, die er mit
ſeiner Gemahlin Luitgard, eines Grafens Al
berts aus Schwaben Tochter, und Enkelin der
heiligen Bertha von Ravenſtein, welche die
Schneeganſe um die Donau herum vertrieben
haben ſoll. (S) Conrads Sohne waren 1. Herr—
mann, welcher in der Kindheit verſtarb.
2. Otto mit den Zunahmen der Reiche. Er
war der Nachfolger im Marggrafthum Meiſ—

D 4 ſen,Cf. Car. Stengelii Monaſteriologiam.
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ſen, und erhielt den Zunahmen von denen un
ter ſeiner Regierung entdeckten reichen Sil—
berbergwerken zu Freyberg, welches damahls
Chr ſtiansdorf hieß. Seine Stifftung des
Kloſters Altzell und Himmelspforte, nebſt ſei—

nem Ungluck das ihn in Krieg mit ſeinem
Sohn Albert dem Hochmuthigem verwickelte,
haben ſeinen Nahmen denkwurdig in der ſach.
ſiſchen Geſchichte gematht. J. Dietrich, wel—
cher die Lauſitz' und die Grafſchaft Eilenburg

beſaß, machte ſich durch ſeine heroiſchen Tha—
ten, beſonders durch ſein Duel mit Heinrich
dem Loööwen beruhmt. Von ihm ruhrt das
Kloſter Dobrilugk her, in welchem er erblos
ſtarb. 4. Dedo der Dicke, Graf zu Rochliz
und Groitſch, erbte von ſeinem Bruder Die—
trich die Niederlauſitz, kaufte ein Stuck des
Oſterlandes, welches zwiſchen der Mulde und

der Saale lag, und ſtarb in Jtalien an einer
unglucklichen Operation, nachdem er Conra—
den ſeinem Sohn ſeine Guther hinterlaſſen
hatte, welcher aber dieſe Linie erblos beſchloß.
5. Henrich, Graf zu Wettin, welcher die Wet
tiniſche Linie einige Zeit lang fortpflanzte, und
ine kayſerliche Prinzeßin Sophia zur Gemah

lin hatte, ſtarb ingn. 6. Friedrich, Graf zu
Brene, erbte dieſe Graſſchaft uber hundert
Jahr auf ſeine Nachkommen fort, bis ſeine
Linie mit Otto dem Vierten 1290. beſchloß.

Er
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Er hat das Kloſter Buch geſtifftet, und iſt
uigi. geſtorben. 7. Oda. 8. Bertha, Aeb—
tißin zu Gerbſtadt, von welcher wir oben Er—
wahnung gethan haben. 9. Aanes, Aebtißin
zu Quedlinburg, von welcher Olearius die von

ihr geſchlagenen Blechmunzen in einer beſon—
dern Schrift erklart hat. 11. Adela, zuerſt
an Sueno, Konig in Danemark, und nach
deſſen Tode an-Marggraf Albrecht zu Bran
denburg vermahlt. 12. Sophia, Gemahlin
Gebharts, Grafen in Bayern, Kayſers Lo—
tharii Schweſter Sohn. Der vom Hoff—
man Conrad zugeſchriebene Herrmann iſt
unerweislich.

24.
Unter denen Schriftſtellern die zu Con—

rads Geſchichtskunde brauchbar ſind, verdie—
nen Zollmann im ſtemmate buzico-Saxon.
in Anſehung ſeiner Deduktion, Conring in
Beſtimmung der Grenzen, Hofrath Glaffey
und Eſtor in Anſehung der Miniſterialien,

der Hiſtoriograph Horn in alteren, und der
Rektor Schottgen in neueren Zeiten, ihrer
Genauigkeit in Unterſuchung der Dokumente
wegen, angefuhrt zu werden' Die damahlige
Kayſergeſchichte iſt am grundlichſtem vom Hof—

Ds5 rathHoffmanni annales bamberg, III. gi.
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rath Maſcov, und neuerer Zeit von den Ver
faſſern der allgemeinen Weltgeſchichte ausge—
fuhrt worden. Die Nachrichten des petersber—
giſchen und pirniſchen Monchs, die eilenbur—
giſche und magdeburgiſche Chronik, ſind zu par—
theyiſch und unwiſſend, als daß ſie angefuhrt

zu werden verdienten. Bertuchs Chronicon
Portenſe, hat nur ſehr wenige von Conrads
Zeiten brauchbare Nachrichten. Kreyſigs ober—
ſachſiſche Nachleſe haben wir einige mahl anzu—
fuhren Gelegenheit gehabt. Die allgemeinern
Werke, welche entweder Auszuge aus den an—

gefuhrten, oder, wie Glaffeys ſonſt ſchatzbares
Werk zu kurze und unbeſtimmte Nachrichten
enthalten, haben unſres Wiſſens nirgends den
Zweck, dieſes Stuck der ſachſiſchen Geſchichte
pragmatiſch zu machen und in ihr gehoriges
Ucht zu ſtellen, erreicht.

Leben
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Ludwigs des Eiſernen,

kLandgrafens in Thuringen.

udwig, Landgraf in Thuringen, mit
den Zunahmen der Eiſerne, war
ein Sohn Ludwigs des Dritten,
erſten Landgrafens in Thuringen,

ein Enkel Ludwigs des Springers und Uren—
kel Ludwigs des Bartigen, welcher ſeiner vor—
zuglichen Eigenſchaften halber vom Kayſer Con.
rad dem Zweytem, von der Wurde eines Hof—
marſchalls, nach der Beerbung ſeiner bruderli-

chen
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chen und Vertauſchung ſeiner Heyrathsguther
am Rhein, zum Vicedominat derer meiſten
thuringiſchen Guther, welche der erzbiſchoffliche
Stuhl zu Maynz hin und wieder beſaß, er—
nennt, durch einen Beſtatigungsbrief die Lehn

uber alle dieſe, ſo wohl ererbten als gekauften
und vom Kapyſer geſchenkten Guther erhielt,
und dadurch zum unmittelbarem Reichsſtand
erhoben ward. Dieſes erſten Grafens in Thu.
ringen erſter Sohn, Ludwig der Zwehyte, fuhrte
den Zunahmen der Springer. Man iſt heut
zu Tage uberzeugt, daß dieſe Benennung nicht
von dem Sprunge, welchen er als ein Hexen
meiſter oder Mantelfahrer von dem Thurme
zu Giebichenſtein, auf welchen er einige Jahr
gefangen ſaß, ſondern von dem Worte ſalius
herruhrt, welches von deten alten Chroniſten,
welche lieber an fabelhafte und wundervolle Ge—

ſchichten glaubten, als etymologiſche Unterſu—
chungen anſtellten, nicht verſtanden, und mit
Springer uberſetzt worden iſt. Noch im Jahr
1713. ward des Johann Vulpius Biographie
dieſes Ludwigs, unter dem Titel: Ludovicus
deſiliens wieder aufgelegt. Eben dieſes Gra—
fens Lebensbeſchreibung, war ſchon vor ihm in
Caſpar Sagittars thuringiſchen Alterthumern,
nebſt des bartigen Ludwigs Leben in Handſchrift
hinterlaſſen worden. Terra ſaliea, hieß ehe—
mahls derjenige Theil von Franken, welchen

die
J
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die frankiſche Saale durchſtromt. Die Gra—
fen von Thuringen ſtammten urſprunglich da—
von her, und Ludwig fuhrte den Zunahmen da—
von, ſo wie bey nahe alle Furſten dieſer Zeit
aus ahnlichen Urſachen benennt wurden. Die
Geſchichte dieſes beruhmten Springers, des
Großvaters unſres Helden, iſt zu intereſſant als
daß wir ſie ubergehen ſollten. Der Pfalzgraf
Friedrich von Sachſen der Dritte, ein Urenkel
Dedonis, Grafens zu Wettin, beſaß als ge—
bohrner Graf von Goſeck, das Schloß Wei—
ſenburg an der Unſtrut. Er war mit Abdelheit,
einer Tochter des Marggrafens Otto von Sta
de und Soldwedel, vermahlt. Sie war eine
eben ſo ſchone als liſtige und betrugvolle Da—
me, welche die Treue gegen ihren Gemahl eben
ſo gering als ſein Leben ſchatzte. Ludwig der
Springer ſah ſie von ohngefahr bey einer Ga
ſterey, welche der Landgraf Mezzilin zu Nebra,
einigen benachbarten Herren zu Ehren ange—
ſtellt hate. Er ward von den Reizen der ſcho—
nen Adelheit ſo ſtark geruhrt, daß er beſchloß
ſeine Abſichten, auf welche Art es auch ſeyn
mochte, zu erreichen. Die Erklarung ſeiner
Leidenſchaft ward von Adelheiten ſo gut aufge—

nommen, daß ſie ihm alle Gelegenheit, ſie in
Abweſenheit ihres Gemahls zu ſehen, verſchaff-
te, und ihm ſo gar Mittel angab, ihren Ge—
mahl auf immer zu ontfernen. Sie ſtellte ein

Duell
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Duell an, zu welchen ſie ihren Gemahl wider
Ludwigen aufreizte, welcher auf Friedrichs Ge—
bieth jagte, und in dieſem geſchah es, daß Frie—
drich nach einem kurzem Wortwechſel, mit einem

Jagerſpieſſe von Ludwigen, oder wie das Go
ſeckiſche Chronikon ſagt, von den benden Bru—
dern von Dodeleibe (Tottleben) ermordet ward.
Bald darauf erfolgte die Vermahlung Ludwigs
mit der pfalzgraflichen Wittwe, und die An-
klage dieſes Meuchelmords von des Entleibten
Bruder, dem Erzbiſchoff Adalbert von Bre—
men. Der Kayſer Heinrich der vierte, trug
daher dem Grafen von Wettin und dem Burg
grafen von Magdeburg auf, ſich der Perſon des
Grafens zu bemachtigen. Auf ſeiner Reiſe
nach Sangerhauſen ward er aufgefangen und
auf das Schloß Giebichenſtein geſetzt, auf wel—
chem er drey Jahr eine harte Gefangenſchaft
aushielt. Von dieſem Schloſſe ſoll er durch
den beruhmten Luftſprung im Mantel entkom
men ſeyn, welcher, wenn man die Lage dieſes
noch ſtehenden Thurmes betrachtet, unmoglich

iſt. Wie aber auch die Art ſeiner Entkom—
mung

Gleichwohl haben dieſe Geſchichte, auf wel
che ſich die Erbauung der ſondershauſiſchen
Kirche grunden ſoll, eine Menge Schriftſtel—
ler, mit allen Beſtatigungen von Monumen—
ten und Amtsakten, erzahlt. Der erſte iſt
der ungenannte Autor oder der erfurthiſche

Monch,
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mung geweſen ſeyn mag, ſo iſt dennoch gewiß,
daß er in Rom vom Pabſt die Vergebung er—
hielt, und zur Buße das Schloß Weiſenburg,
welches ihm durch Adelheitens Heyrath zugefal—
len war, in ein Nonnenkloſter verwandelte, wel—
ches er Supplicium nennte, daraus nachher durch
falſche Ausſprache Zſchippliz oder Zſcheipliz ge—
macht worden iſt. Das Holz, welches jetzo zum
Ritterguthe dieſes Nahmens gehort, in wel—
chem die Mordthat geſchehen iſt, heißt von einem

nahe

Monch, welchem Paul Lange, Georg Fabri—
cius in ſeiuen ſachſiſchen Abſtammungen,
Bange, Becherer, Buchart, Pfefferkorn, Ri—
vander in ihren gedruckten und handſchrift—
lich hinterlaſſenen thuringiſchen Chroniken

gefolgt jſind: eben dieſes haben Brotuf in
ſeiner merſebnrgiſchen; Spangenberg in der

mannsfeldiſchen, Willer in der Seinigen;
Olearius in der halliſchen Chronik, Luther in
ſeinen Tiſchreden, Zeiler im Handbuche, Hon
dorff im Promtuario, Sprenger im iure pu-
blieo, Paulini in den eiſenachiſchen Anvalen,
Hainmelmaun in denen ſachſiſchen Familien,
Merian in der ſachſiſchen und thuringiſchen
Chronik, Groitſch in ſeinem Buche von Saal—
ſtrom, Beyer im jenenſiſchem Biograph, Pei—
fer, Toppius, Koch, Calviſius, Friedrich Lu—
ca im Furſtenſaale, und von Birken im ſach—
ſiſchem Heldenſaale, einſtimmig und mit den
weitlauftigſten Umſtanden, dem Fabricius
nach erzahlt.

E
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nahe dabey gelegenem Dorfe, das munchrodi—
ſche Holz. Eben dieſer Ludwig iſt es, welcher
das Schloß Wartburg, die Stadt und das
Schloß Freyburg an der Unſtrut, welches ſonſt
Neuenburg hieß, und im Jahr 1o70. die Stadt
Eiſenach aus dem Schutt des zerſtorten Eiſe—
nachs, die Kloſter Oldisleben und Rheinharts—
brunnen erbaute, in welchem letzterm er, nachdem
er i123. im gzſten Jahre geſtorben, ſammt ſei.
ner Gemahlin begraben liegt. Er hatte ſchon
bey ſeinem Leben die Regierung ſeinem alteſtem
Sohn Ludwig dem Dritten, dem Vater unſres
Helden, ubergeben. Die Unruhen, welche die—
ſen Ludwig beruhmt machten, entſtanden uber
die vom Erzbiſchoff zu Maynz geforderten Ze—
henden, welche vom Pabſt bewilligt und vom
Kayſer beſtatigt, hingegen von den thuringi—
ſchen Standen und ihren Grafen, dem vorigem
und Ludwig dem Drittem verweigert wurden.
Der Kayſer hatte auf Anrathen des Erzbiſchoffs
Adalberts von Bremen, auf allen thuringiſchen
und ſachſiſchen Anhohen Schloſſer anlegen laſ—
ſen. Von da aus verheerten und plunderten die
Deſatzungen ſo oft als die Zehenden verweigert
wurden. Dieſe Gewaltthatigkeiten erregten
einen allgemeinen Aufſtand in Thuringen. Ob
nun gleich die Vereinigten den Kayſer zwangen,
dieſe Schloſſer wieder niederreiſſen zu laſſen, ſo
wurden ſie dennoch leicht im folgendem Jahr

Hbezwun
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bezwungen, einige gefangen genommen, Ludwig
der Springer ſelbſt in die Acht erklart, und nicht
eher daraus entlaſſen, als bis ſeine beyden Soh.
ne das Schloß Schonenburg verkauften, und
das Geld zur Loskaufung ihres Vaters verwen.
deten. Dieſer Ludwig war es, der den merk—
wurdigen Sieg bey Welfholz iurz uber den Kay-

ſer erlangte, das feſte Bergſchloß Kyffhauſen.
einnahm und zerſtorte, und i13o. vom Kayſer
düf bem Reichstage zu Quedlinburg, unter dem
Titel eines Landgrafens von Thuringen, erblich
in den Röichsfurſtenſtand erhoben ward. Die

Belehnung; davon die Donation verlohren ge—
gangen iſt, geſchahe cum feſtiua vexillorum ex-
kibitione, mit Uebergebung einer Fahne, mit
Einwilligung des Erzbiſchoffs Adalberts und
derer ubrigen Reichsſtande. Aus der Legende
des Bonifacius, fuhren einige die 2 Hofbeamte
des Landgrafens an, unter welchen ſich die Gra
fen von Schwarzburg, Gleichen, Orlamunbe,
Weimer, Kefernburg, Michberg, Brandenberg,
Beichlingen, Finderbich, Lobdeburg, Glisberg
und: Lora befanden. Sie waren nicht wie die
vom neuem Landgraf gemachten erblichen Un—
terbeamte, deraleichen die von Varila als Schen
ken, die von Ebersberg als Marſchalle, die von
Schlottheim als Truchſeße, und die von Fahner
als Kammerer ernannt wurden, ſondern als
bloße Beyſitzer anzuſehen, wie Herr von Falken

E 2 ſtein
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ſtein in ſeinen analectis thuringiae Nordgav. er-
wieſen hat. Dieſer erſte Landgraf machte ſich
außer ſeiner loblichen Regierung auch durch die
Feldzuge, in welchen er den folgenden Kayſer,
Conrad dem Dritten wider Heinrich dem Stol—
zen beyſtand, beruhmt. Er hinterließ drey Soh
ne, von welchen Ludwig der Vierte, mit dem
Zunahmen der Eiſerne, ihm in der Regierung
folgte, der zweyte Heinrich Raſpe, Graf von Gu
densberg in Heſſen, und der dtitte das Schloß
Thomasbruck erbaute und bewohnte. Von den
vier hinterlaſſenen Tochtern iſt nur Juditha oder
Coeilia, die den bohmiſchen Herzog Ulrich, Jut-
ta, die den Konig in Bohmen. Uladislaus II.
und Mechtild die den Grafen Dietrichen von
Werben heyrathete. bekannt. Abdelheit ſtifftete
iizi. das Kloſter St. Nicolai zu Eiſenach, in
welchem ſie als Aebtißin ſtarb. Ludwig hinter-
ließ den Ruhm eines tapfern und klugen Fur-
ſtens und des Stiffters ſeines Stammhauſes.
Er erhielt folgende Grabſchrift, welche den Man

gel des Donationsbriefes einigermaaßen erſetzen
kann: ANNO. MDXI. PRiDIE. IDVS.
IANVARII. oOsIIT. LVDEWICVS.
PRIMVS. THVRINGORVM. LAND-
GRAVIVS. FILIVS. LVDovici.
FVNDATORIS. NosTRI. HEIC.
SEPVLTVS.

2. Die
K
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2.

Die Ableikungen der Nahmen ſind von je
her ein Quell von ungewiſſen Traditionen, und
ein Anlaß zu den lacherlichſten Vermuthungen
geweſen. Gewiß iſt es, daß die erſten Benen—
nungen in den alteſten Zeiten viel paſſender wa—

ren als die nachherigen. Zu denen Zeiten da
die Stadte noch ihre Nahmen von den Waldern
an denen ſie kagen, von den Bergen an deren
Fuß ſie gebaut waren, von denen Gotzen die da

ſelbſt verehrt wurden, erhielten, waren weniger
unrichtige Etymblogien moglich. Niemand
kann z. E. zweifeln, daß Soltwedel von Sol,
deſſen Bild daſelbſt geehrt ward, Luneburg von
dem Mond, Freyburg und Magdeburg von der
Freya, Hamburg vom Hammon, Flensburg von

Flinus, ſeinen Nahmen hat, ſo wie die Oerter
auf Au, von denen Auen in denen ſie lagen, ge—
nennt wurden. Zſchopau, Schandau, Wette—
rau, Hennegau, Lindenau und andre Oerter be—
ſtatigen dieſe, Vermuthungen. Wenn es aber
auf Erklarung eines Zunahmens aus den alte—
ſten Zeiten ankommt, ſind die Erklarungsarten
deſto verſchiedener und ſchwerer, je fabelhafter
die Zeiten und je leichter die Gelegenheit einen
Zunahmen zu erhalten, waren. Nicht der Cha—
rakter allezeit, ſondern oft wie bey unſerm Lud—
wig, ein geringer Umſtand, eine Begebenheit,
ein Fehler oder eine Gewohnheit beſtimmte den

E3 Zunah
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Znnahmen. Wenn Ludwig aus eben den Urſa—
chen, welche Karln den Zwolften von den Tur—
ken mit Recht den eiſernen Kopf nennen ließen,
einen Zunahmen hatte erhalten ſollen, ſo wurde
er nicht den Nahmen des eiſernen Landgrafens,
ſondern des ſanftmuthigen verdient haben. Sein

Charakter war gutig, ſanft, nachgebend, und
nichs weniger als unbiegſam, hart und eiſern.
Eine einzige Begebenheit, die noch darzu mit
Erdichtungen vermiſcht iſt, gab zu dieſer Be
nennung Anlaß, und die Gewohnheit unſres Lud
wigs, ſich wegen des Meuchelmords, den er ver—
muthen mußie, mit einem eiſernem Harniſch zu

bekleiden, erhielt den Gebrauch und rechtfertig—
te den Nahmen. Er war i129. gebohren, und
gelangte ſo zeitig zur Regierung, daß ſein guti—
ger und nachgebender Charakter, den noch keine
Regentenpolitik zu verſtellen vermochte, von ſei—
nen Beamten und Abdiichen außerſt gemiß—
braucht ward. Sie giengen mit denen Unter—
thanen im Lande nach ihrem Gefallen um, ge
horchten ſeinen Befehlen niemahls, und gaben
ihm ſo gar, weil er ſich der Strafen zu bedienen,
gern durch alle Mittel in der Gute entubrigt ſeyn
mochte, Schuld, daß er die Regierungskunſt
gar nicht verſtande, und hielten ſich daher allen

Frevel fur erlaubt.
Dieſe Gelindigkeit, welche Anfangs Lud

wigen vor den gelindeſten und nachgehendſten

Fur
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ſten vielleicht nur darum halten ließ, weil ſich
die thuringiſchen von Adel noch als unmittelba-—
re Reichsvaſallen anſahen, artete bald in eine
fur ſie deſto empfindlichere Harte aus, da alle

gelinde Mittel ſie zum Gehorſam zu bringen,
umſonſt waren. Die gemeine Sage, welche
ſich aus Reyhers Denkmahlern der thuringi—
ſchen und meißniſchen Landgrafen und Marg—
grafen herſchreibt, vom Hofrath Menken zuerſt
im 2tem Bande der teutſchen hiſtoriſchen Scri—
benten, heraus gegeben, und dieſem von allen
nachherigen nacherzahlt worden iſt, beruhet dar
auf. Der Landgraf verirete ſich auf der Jagd,
auf welcher er niemand als einen Bauer zum
Wegweiſer ſinden konnte. Dieſer fuhrte ihn
zu einem Schmidt in der Ruhl. Der Landgraf
gab ſich vor einen Bedienten aus, und bath um
ein Nachtlager. Der Schmidt nahm ihn auf,
unterhielt ſich mit ihm von ſeines Herren Hof
ſtatt, und gab ſeine Meynung uber die allzuge—
linde Regierung unverſtellt zu verſtehen Er
rieth zu dem Gegentheil, und behauptete, daß
die Landsſtande durch nichts als durch die Harte

zum Gehorſam zu bringen ſeyn wurden. Er
legte zugleich das gluende Eiſen auf den Ambos,
und rief, indem er ſchmiedete, bey jedem Schlag,
Landgraf! werde hart! werde hart! Die—
ſes ſoll den Landgraf ſo auſmerkſam gemacht
haben, daß er nach einer genauern Erkundi—

6

4 gung,
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gung der Gebrechen des Landes ſelbſt eingefehn
habe, daß nur die Harte ſeinen Beamten und
Edlen ihre Pflicht lehren konne. Er verander—
te daher ſeine bisher ſo gelinde Regierung in
die außerſte Harte, ſo gar, daß er einige ſeiner
rebelliſchen Edelleute, im bloſem Hemde in den
Pflug ſpannen ließ, und den ſogenannten Edel—
acker mit ihnen pflugte. Wir wollen des Adam
Urſinus eigne nachdrucksvolle Worte aus Men-
kenii Scriptor. rer. german. Tom. III. p. i26bG.
hier anfuhren, welcher von dieſem ſo berufenem

Edelleut. Pflugen alſo redet. „Und alſo dar
„nach begunt dieſer Landgraf Ludwig die Wider
„ſpenſtigen, die vor nach ihm nicht fragten, ſon.
„dern nach ihrem eignem Wyllen gelebt hatten,
„zu zwingen, und bendigk und gehorſam zu ma—
„chen. Und ſte wollten das erſtlich nicht ley—

„den, und verbunden ſich zuſammen und wehr—
„ten ſich gegen ihren Herren. Es geſchah zu
„eyner Zeytt daß ehr eynen derſelbigen, der
„wider ihn gethan, uberzoge, da ſammleten ſich
„die andern und wollten dem Landgrafen das
„wehren, und ehr kam mit ihnen zu ſtreytt, und
„Gott gabe ihm das Gluck daß er gewann, und
„fienge ſie. Dieß war bey der Nauenburg an
„der Sahla, das wir jetzund Freyburg heiſen,
„da fuhrte er ſie hyn gefangen und ſtraffete ſie
„darumb, daß fe ihm geſchworen und gelobt
„hatten und das boplich hielten, und unter an

„dern
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„dbern Reden ſprach ehr: Nu mochte ich eure
„Untreue wohl belohnen; wolte ich das Uebel
„an euch thun, ſo ſprache man vielleicht, ich todte
„meine eygne Leute, ſollte ich euch darum ſcha—

„tzen ſo mochtet ihr mir nicht dienen, laſſe ich euch
„denn alſo von mir ledigk kommen, ſo achtet ihr
„meines Zornes nicht. Und dehrwegen, ſo fuhr—
„te er ſie zu Felde auf eynen Acker, da ehr eynen
„Pflug fand, und ſpynne ihrer viere zuſanimen
„inn den Pflugk ynn ihren Hemden, und gienge
„mit ihnen eine Forchen lang und triebe ſie ſel—
„ber mit eyner Geiſchel, und hiebe ſie daß ſie ſich
„bogen und dicke auf die Erde fielen. Und wenn
„eyne Forche geackert war, ſo ſpynne ehr andre
„viere eyn und pfluge alſo eynen ganzen Acker
„gleich als mytt den Pferden. Unb ließe da
„den Acker mit groſen hohen Steynen zeych—
„nen und freyhete ihn, alſo, daß eyn jeglicher, wie

„Uebels er gethan hatte Friede und Sicherun—
g9e darauf haben ſollte, und wer den Frieden

„breche, der ſollte den Hals verlohren haben.
„Und nannte den Acker der Edelen Acker. Und
„da fuhrte er ſie wieder mytt ihm nach Nauen—
„burgk, da mußten ſie yhm anderweit ſchweren
„und hulden., Ob ſich gleich nicht glauben
laßt, daß er Lebenslang ſeine Vaſallen zu dieſer
Ackerarbeit gebraucht hat, und die erſte Erzah—
lung des Ruhler Schmids mehr einer Fabel als

einer wahren Begebenheit ahnlich ſieht, ſo kon—

Es nen
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nen wir gleichwohl nicht der Meynung des Herrn
Profeſſor Schumachers beyſtimmen, welcher die
ganze Urſiniſche Erzahlung, in Anſehung des
Pflugens leugnen will. Denn widerſpricht es
der Wahrſcheinlichkeit, daß ein ſonſt gutiger Re—
gent, der von allen altern Scribenten als ſanft-
muthig und wohlthatig geſchildert wird, ſeine
Vaſallen Lebenslang auf eine entehrende Art,
welche ſie nicht in der Lange wurden geduldet ha
ben, ſollte gepeinigt haben; ſo iſt es nicht weni
ger widerſprechend, daß er taglich ein eiſernes
Panzerhemde an ſich getragen haben ſollte, wo
fern ihm die harte Behandlung ſeiner Vaſallen,
nicht dieſe Sorgfalt fur ſein Leben, gegen wel—
ches ſich nicht Wenige verſchworen hatten, no—
thig gemacht hatte. Es laßt ſich auch ohne die
Annehmung dieſer Geſchichte, weder der Zunah
me des Eiſernen, den ihm alle Seribenten ein—
ſtimmig, ohne die geringſte Analogie mit ſeinem
Charakter, zuſchreiben, noch die Benennung des
Edelackers auf irgend eine Art rechtfertigen.
Vermuthlich ließ ſich Ludwig an der Ziehung
einer ackerlangigen Furche begnugen, und auch

dieſe Strafe, welche den Adlichen die bitterſten
und rachſuchtigſten Geſinnungen gegen ihn ein—
floßen konnte, war hinreichend ihn die gewiſ—
ſeſte Ahndung, ohne die Sorgfalt die er brauch—
te, vermuthen zu laſſen.

3. Durch
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3.Durch ſeine Vermahlung mit Jutta, des

Kayſers Conrads des Dritten Brudern Toch—
ter, erlangte er nicht allein die Beſtatigung
und Unterſtutzung in ſeiner furſtlichen Hoheit,
ſondern er ward auch dadurch des folgenden
Kayſers Friedrichs des Rothbarths Schwager.

Der Kapyſer beſuchte nach den Maynzer Ange-
legenheiten, von welchen wir hernach handeln,
auf ſeiner Ruckreiſe, wo ihn Ludwig begleitet
hatte, ſeinen Schwager in ſeinem Reſidenz
ſchloſſe zu Naumburg, lobte alles was er be
ſahe, und bedauerte nur daß ein ſo feſtes
Schloß von keiner Mauer und Wall umge—
ben ſey, welches vor Ueberfall ſchutzen konn—
te. Ludwig, der ſich auf den Gehorſam ſei
ner Unterthanen verlaſſen konnte, verſprach
dem Kayſer eine Mauer in der folgenden
Nacht zu erbauen, und ſie ihm mit Tages
Anbruch zu zeigen. Er gab unverzuglich
an alle ſeine Vaſallen Befehl, ſich des an—
dern Morgens mit Schild und Helm, Wehr
und Fahnen, wohlgeruſt, und mit ihren Knech—

ten vor dem Schloſſe zu ſtellen. Er ſtell.
te ſie darauf ſelbſt des andern Morgens in
einer Linie rings um den Schloßgraben her,
ſo, daß jeder ſeinen Knecht mit ſeinem Wap—
pen vor ſich, und einen andern mit dem Hel—
me hinter ſich hatte. Die Ritter ſelbſt ſtan—

den
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den geſchloſſen, jeder mit entblostem Schwerd
oder Streitaxt, gepanzert und in volliger Ru—
ſtung. Da wo die Thurme in der Mitte
und auf den Ecken zu ſtehen pflegten, war
ein Graf oder Freyherr mit ſeinem Paniere
geſtellt. Die ganze Fronte gab eine ſo ge—
ſchloßne ſtarke und ſchone Mauer ab, die
wegen der durchaus eiſernen Ruſtung, in der
That eine eiſerne Mauer genennt zu: werden
verdiente, daß der Kayſer, welcher nicht hin—
ſehen wollte, weil er die Sache fur unmog-
lich hielt, zuletzt, da er uber den unvermu—
theten, und prachtigen Anblick erſtaunte, ge—
ſtehen mußte, daß er Zeit Lebens keine ſtar—
kere und ſchonere Mauer geſehen habe. Ver—
muthlich mußten die Vaſallen des Landgra—
fens nicht uber eine Nachtreiſe entfernt, oder
vielleicht ſchon zuvor von ſeinem Befehl be—
nachrichtigt ſeyn.

Herr von KFalkenſtein. beweiſt, daß der
Nahme Jutta oder Gutha, welcher des Land—

grafs Gemahlin beygelegt wird, nicht ihr
wahrer, ſondern von ihrem lateiniſchem Nah—
men Clemeutia oder Claritia uberſetzter Nah
me geweſen ſey. Sie war eine Tochter Frie-
derici Coclitis, Herzogs in Schwaben, und
Ludwig mit dem Kayſer Friedrich dem Er—

ſtem alſo verwand.
Friede:



Friederieus, Herzog in Schwaben,
deſſen iſte Gemahlin Juditha, Her- die 2te Agnes, des Grafen
zogs Henrichs in Bayern Tochter, zu Sarburg Tochter.

1. 1. 2. 3.von welcher Juditha, deren Conradus, Clementia, Lu
Friedericus iſte Gemahl Mattha- Pfalzaraf am doviei ferrei Ge—
Kanſer ein us, Herzog in ko- Rhein. mahlin war.
Gohn war. thringen.
Aus dieſer Deduktion erhellet, daß Clementia,
welche von vielen auch Jutta genennt wird, nicht
eine Tochter Kayſer Conrads des Dritten war,
wie Hubner auf der 2gſten genealogiſchen Ta—
belle angiebt, und noch irriger von D Philippi in
ſeinem Abriß der thuringiſchen Hiſtorie mit ganz
heterogenen Verwandſchaften vermenget worden
iſt, um die Anverwandſchaft mit den beyden Kay
ſern, Conrad IIl: und Friedrich dem J zu zeigen.
Das wahre Schema iſt von Herrn von Falken—
ſtein, im Vorbericht zum iſtem Theile ſeiner thü.
ringiſchen Chronik, worinnen er Philippis Deduk—
tion widerlegt, richtiger alſo angegeben worden.

Ludovieus 2. oder Salieus Graf in Friederieus i. v. Staufen Her

Thurina. m. deſſen Gemahlin Adel- zog in Schwaben, erzeugte mit
heit, des Maragrafs zu Stade und ſeiner Gemahlin Agnes, Kay
Soltwedel Tofhter, d. iſten Gemah, ſers Henrici aten Tochter
lin Fujedrichs 3. Pfalzgraf. v, Sachſ.

ĩ

Friedrich den Eindugigen, wel

—ooo—Thuringen, und von deſſen Gemah ern Tochter, den Kayſer
lin Hedwig, einer Tochter des Gra
fſens Giſo v. Gudensberg, u. einer Friedrichi. mit dem rothem
Anverwandtin der Kayſerin Richen Parthe hatte.
za, des Kayſers Lotharii z2. Gemah Conrad 3. ao. 1138. zum Kah
lin nebſt 2. andern Sohnen ſer erwahlt.

J

Juditham an Matthaum ver
1Ludovie. 4. od. ſerreus erzeugt ward malhlt, mit Agnes ſeiner 2ten

Gemahlin Juttam oder Cle
J  h mentigm unſres
tu— Lud
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Ludwigs des Eiſernen Gemahlin und Friedrichs

des Rothbartigen Halbſchweſter erzeugte. Eben
dieſe war es, welche in Abweſenheit ihres Ge—
mahls, welcher den Kayſer Friebrich in einem
Feldzuge nach Jtalien begleitete, auf den Berge
bey Weiſenſee, ein Schloß und Baumgarten
auf des Grafens Beichlings Grund unð Boden
anlegte, um, wie ſie ſagte, daſelbſt ubernachten
zu konnen, wenn ſie von Wartburg nach Naum
burg gieng. Der Graf brachte daruber Kla—
gen bey dem Kayſer an, welcher dem Landgrafen
den Bau ſeiner Gemahlin unterſagte. Nichts
deſto weniger ward dieſer Bau fortgeſetzt, und
des angeblichen Verbots ihres Gemahls ohnge.

achtet, von Clementien beendigt. Der Land—
graf entſchuldigte ſich bey ſeiner Zurückkunft bey
dem Grafen von Beichlingen, und both ihm zu!.
gleich an, weil es Schade ware ein ſo ſchones
und erſt fertig gewordenes Schloß wieder ein—

zureiſſen, ihm ſelbiges abzukaufen. Beichlin-
gen mußte ſich dieſe Bedingungen gefallen laſ—
ſen, und ſo wohl den Berg auf welchem das
Schloß gebaut war, als auch den See, an wel
chem nachher die Stadt Weiſenſee gebaut ward,
dem Landgrafen gegen einen geringen unbilligen
Preis uberlaſſen. Aus der oben angezeigten
Verwandſchaft, ſo wohl als aus allen andern
Dienſten, welche Ludwig bey allen Gelegenhei-
ten dem kayſerlichem Hauſe erzeugte, laßt ſich

leicht
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leicht die Nachſicht, welche der Kayſer gegen
alle ſeine Unternehmungen wider ſeine Unter—
thanen und dererſelben nachherigen Gehorſam,
den er ſich zu verſchaffen wußte, abſehen und
erklaren.

4.
trudwig der Eiſerne, welcher, wie wir vor

hin erzahlt haben, fo viel auf ſchone Mauern
und Aufbau der Stadte hielt, war dem ohn—
geachtet darzu beſtimmt, eine der ſchonſten
Stadte Teutſchlands, der Befeſtigung und
Zierde ſeiner Mauern zu berauben. Die Bur—
gerſchaft zu Maynz hatte an den Erzbiſchoff
Arnold einen Feind, welcher ſchon wegen ſeiner
Eingriffe und kriegeriſchen Anſtalten, die er,
um ſich in ſeiner unrechtmaßig erlangten Wurde
auf eine, dem errichtetem Landfrieden zuwider
laufende Art vertheidigen zu wollen, zur Stra
fe des Hunde tragens, vom Kayſer war verur—
theilt worden. Der Aufwand den er machte,
ſein Staat und die Anwendung des zweyten
Beines des goldnen Krucifires, von welchem
der Erzbiſchoff Markolfus ſchon vorher eines
hatte abnehmen laſſen, welches Arnold zu den
Kriegskoſten verwandte, und zuletzt die Klage,
die er wider der Burgerſchaft bey dem Kayſer

anbrachte, brachten es ſo weit, daß er außer der
Stadt in dem Kloſter angegriffen, mit Feuer

von
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von dem Thurme herab zu kommen genothigt,
und endlich mit Hieben und Stichen ermordet
ward. Dieſe eigenmachtigen Eingriffe der
maynziſchen Burgerſchaft, waren es nicht allein
was den Kayſer Friedrich J. wider ſie aufbrach-
te. Sie erwahlten gleich nach Conrads Tode,
ohne des Kayſers Vorwifſen, den Herzog von
Zaringen, Rudolph, zum Erzbiſchoff, und ſchick-
ten ihn mit dem ubrigem goldnem Krucifix dem
Kayſer entgegen, um ihn damit wieder auszu—
ſohnen, der Kayſer nahm es aber nicht an, ſon—
dern er mußte dem neu vom Pfalzggraf Con—
rad und Ludwig dem Eiſernen erwahltem Gra—
fen von Buche, Chriſtian aus Thuringen wei.
chen, da er weder vom Pabſt noch Kayſer, als
Erzbiſchoff war erkannt und beſtatiat worden.
Der neuerwahlte Chriſtian konnte ſich aber eben
ſo wenig in ſeiner erzbiſchofflichen Wurde erhal.
ten. Der Kayſer verwarf auch dieſen, und
ſetzte an ſeine Stelle einen Grafen von Mittels—

bach, Conrad, zum Erzbiſchoff, welcher ein Bru
der Otto des Funften Herzogs in Bayern, und
durch die ſammtliche anweſende Kleriſey, durch
eine rechtmaßige Art erwahlet und zum Erzbi.
ſchoff beſtatiget ward. Die maynziſche Bur—
gerſchaft, welche des Kayſers Zorn befurchtete,
entwich großtentheils, die Monche liefen heim
lich davon; von denen zuruck gebliebenen ließ

der Kayſer einen der Radelsfuhrer, Nahmens
Brun
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Brunger, hinrichten, den Abt Gottfried bey
St. Jacob, welcher bey Ermordung Arnolds
Antheil genommen hatte, entſetzen und des Lan—

des verweiſen, die Mauern um ganz Maynz
niederreiſſen und der Erde gleich machen, ſo daß
Manynz in dieſer Lage ganzer 37. Jahr lang blieb.
Erzbiſchoff Conrad ließ die Mauern wieder auf
fuhren und die Stadt befeſtigen, weil er ſich
vom Rapſer nicht das Beſte zu verſprechen hat—
te, der des Pabſts Alexanders Iil. Unwillen auf
ſich aezogen hatte, und dieſen Auftrag Conra—
den gewiß nicht gethan hatte. Daß es aber auf
Conrads Anordnung geſchehen ſey, beſtatigt die
eiſenachiſche Chronik ſo wohl als die Munzen
der Stadt, aus welchen Chriſtian Schlegel fol—
gendes anfuhrt: „Nach Chriſti Gebort 1164.
Jar, do ließ Biſchoff Conrad von Menze Er—
ford umme muren mit einer ſchonen Mauern und
Thormen, und machte eine Stadt daruß,, Die—
ſes reizte den Kayſer Friedrich, unſerm Ludwig
ſeinem Schwager aufzutragen, die Mauern
um Erfurth wieder einzureiſſen. Guden beſta—
ſtigt dieſen Auftrag und Vollziehung, und ſagt
ausdrucklich in ſeiner erfurthiſchen Geſchichte,
daß dieſes dem Erzſtiffte zur Strafe und Trotz
geſchehen ſey. Er fugt auch noch einige Kaſtelle
bey, die gleiches Schickſal gehabt haben: „Nec
„mora maxima, clades oppreiſit Epiſcopatum,
„deltructis caſtellis Ruftiberg, Horburg, Aina-

„naburg,
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„naburg, Bingen, ſubuerſo etiam muro Erfor-
„diac a l.udewigo comite prouinciali, Hilſt.
Erford. Lib. J. h. 13. p. 35. Der Erzbiſchoff
ward dadurch genothigt ſein Erzſtifft zu verlaſ—
ſen und zum Pabſt Alexander zu fliehen, wel
cher ihn aufnahm und zum Erzbiſchoff: von
Salzburg machte. Von dem nachherigem Bi—
ſchoff Chriſtian von Buche, welchen Ludwig der
Eiſerne zuerſt erwahlt hatte, wurden die Mauern

um Erfurth wieder erbaut, und wie ein Ma—
nuſcript, welches Herr von Falkenſtein anfuhrt,
beſagt, mit vornehmen Rittersgenoſſen beſetzt.
Erfurth iſt aber nie als eine Reichsſtadt, ſon—
dern als eine Municipal- oder Landſtadt des
Erzſtiffts Maynz gehalten, auch die Mauern
in Reſpekt des Erzſtiffts aufgefuhrt worden,
damit die Erzbiſchoffe ihre Sicherheit daſelbſt
finden mochten. Schilder ſagt in ſeinem Wer—
ke von der Freyheit der teutſchen Kirchen; der
Landgraf Ludwig der Eiſerne habe zum Anden—-,

ken der niedergeriſſenen Mauern, der Stadt
Erfurth eine Blechmunze oder Hohlmunze (hra-
cteatum) ſchlagen laſfen, auf welcher deſſen Bild.

niß zu Pferde mit einer Fahne, nebſt dem mayn
Zziſchem Wappen zu ſehen, und folgende Umſchrift

zu leſen geweſen: LVT. D. G. ER. D. EB.
ECIT. ÆC. Eben dieſet Munzen fuhrt Ten-
zelius noch zwo an, welche ſich in dem herzogli—

chem Munzkabinet zu Gotha befinden. Herr

von



S) 83 (6
von Falkenſtein erklart nach Anfuhrung andrer
weniger paſſender Meynungen, ſeine Auslegung
alſo: Ludouicus Dei Gratia Erfurdum diruit et
fecit Archiepiſcopum Chriſtianim. Ludwig
von Gottes Gnaden hat die Mauern um Er—
furth niedergeriſſen, und Chriſtianum zum Erz.
biſchoff gemacht. Die Rader die auf den Brak—
teaten um Ludwigs Bildniß ſtehen, bedeuten
das Vicedominat des Erzſtiffts Maynz, wel—

ches ſchon ſeine Vorganger fuhrten, denn man
findet ſchon beym Gudenus eine Munze, auf
welcher der erſte Landgraf unſres Ludwigs Va—
ter, zu Pferde ſitzt, und hinter ſich ein Rad als
das kurmaynziſche Wappen hat. Dieſes Vi—
cedominat wurde unſern Ludwig nachher entzo—
gen, damit weder er noch ſeine Nachkommen

dem Erzſtiffte Maynz Schaden thun konnten.
Herr von Gudenus ſagt in ſeiner erfurthiſchen
Geſchichte dieſes ausdrucklich: In Ludouicis
non diu conuenit cum ſuperba poteſtate ſubie-
ctio, nec Landgrauii poſteris Vicedominatus
amplius creditur; ne ſub eins licentia in bona
Archiepiſeopi vlterius graſſarentur, ſed miſſus
alius Gisbertus, quem cixi, qui vice Electoris
praeſideret ae reliquos in Thuringia pagos gu-
bernaret. Dieſes Vicedominat ward darauf
einem andern mit Rahmen Gisbert, ubertragen,
der an der Stelle des Kurfurſtens in Maynz
wohnen, und die umliegende Gegend unter ſei—

F 2 ner
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ner Aufſicht und Schutz erhalten ſollte. Dieſer
Dominat ward nachher einer adlichen Familie
zu Lehn aufgetragen, die ſich von dieſem Vice—
dominat geſchrieben, und von Vizdom oder Vitz.
thum genennt haben. Eben dieſer angefuhrte
Herr von Gudenus ſchreibt die Niederreiſſung
der Stadtmauern um Erfſfurth der Rache zu,
welche Ludwig daruber empfand, daß ihm dieje—
nige Wurde, die er und ſeine Voraltern beſeſ—
ſen hatten, ohne Urſache entzogen ward. Es
ſey nun, daß Ludwig den vorhin auf die Nie—
derreiſſung der erfurther Mauer geſchlagenen
Brakteaten, vor der Entſetzung des Vicedomi
nats von Maynz, oder auch nachher, um zu zei—
gen daß er ſich dieſer Wurde nicht begeben habe,
ſchlagen ließ, ſo iſt gewiß, daß ſie weiter nichts
als die Stadtwappen bedeuten konnen, und des
Herrn von Falkenſteins Auslegung dieſer darauf
befindlichen Umſchrift die richtigſte iſt. Außer
denen bey dieſen Gelegenheiten, welche nach dem

ubereinſtimmendem Zeugniß aller Geſchicht
ſchreiber, mehr die Befolgung des kayſerlichen
Auftrags gegen die Maynzer, als die Harte
Ludwigs, welche ſich ſonſt durch keine ahnliche
That erweiſen laßt, und nur von Herr von Gu—
den allein der Rache zugeſchrieben wird, die er
uber die Entziehung des Vicedominats empfun—

den haben ſoll, finden ſich keine ahnliche Spu
ren die dieſe Meynnng beſtarken konnten, Selbſt

dieſes
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dieſes Vorgeben ſcheint uns unwahrſcheinlich,
denn wer konnte wohl Ludwigen das Vicedomi—
nat ſonſt entziehen, wenn es nicht der Kayſer
war oder doch mit ſeiner Bewilligung geſchah?
Und da ſich dieſes aus Gudens Worten ſelbſt er—

giebt, ſo iſt, es wahrſcheinlich, daß alles auf kay—
ſerlichen Befehl und nichts aus eigner Rachſucht
geſchehen ſey. Er ſagt ausdrucklich: Secutus
Alexandri tertii Pontificis partes Conradus pri-
mus elector, ideo Caeſari inuiſus quem magis
ex aemulatione ſedis Moguntinae quam inſii-
tiae cauſa Ludouieus ſequebatur, Primo cam-
peſtria Archi. epiſcopi loca per Thuringiam in-
uadit; arus etiam Muhilberg et per Eichsfel.
diam Rüſtemberg et Harburg expugnat ex ſe-
gni ac commoda Archiepiſcopatus parentum
adminiſtratione minus exſtructas. Deuictis
canipis Erfordia obſideturicuius imuros Conra-
dus, periculum praeuidens vix antea reſtaura-
uerat, illa magnis viribus et animis ſe defen-
dit. Miſſi internuneii Moguntiam, qui neceſ-
ſitatem exponerent et rogarent auxilia, verum
et ibi maior calamitas quiippe CAESAK Electo-
rem Mosvnrias incluſum oppugnabat.

5.Außer dieſen abgenothigten Aeußerungen,

welche ihn als einen Landverderber anſehen ließen,

machte ſich Ludwig nicht weniger durch die Er—
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bauung andrer Oerter beruhmt. Er erkaufte
von dem Abte zu Fulda Burcard, Hattenhau
ſen, Hildewartshauſen und Kreuzburg. Da
wo vorher ein Kloſter war, baute er ſelbſt ein
Schloß, und wies ſtatt des entzogenen Kloſters,
welches er in einen Burgſitz verwandelte, denen

Monchen die Mochnszelle St. Martini, an der
Warra bey Frankenroda an, und baute unter
der Stadt Kreuzburg noch ein Nonnenkloſter.
Dieſes bezeuget außer den Pauliniſchen eiſena—
chiſchen Annalen p. 23. annoch Kochs hiſtoriſche
Beſchreibung von dem Schloſſe und Veſtung
Wartburg ob Eiſenach, p. 25. Die Stadt Wei—
ſenſee, welche nachher von eben dieſem Landgraf

nach ſeiner Zuruckkunft aus Jtalien, wohin er
den Kayſer Friedrich begleitet hatte, erbaut
ward, tragt eben ſo wohl als das Bergſchloß,
welches ſeine Gemahlin in ſeiner Abweſenheit
erbaute, das Andenken unſres Ludwigs. Er
war in allem ſeinem Schwager, dem Kayſer
Friedrich ſo gefallig, daß er nicht nur auf ſeinem
Befehl die erfurthiſchen Mauern niederriß, ſon
dern ihm auch auf ſeinem Heerzuge nach Jta—
lien beyſtand. Er fuhrte ſelbſt im Jahr 1157.
die vereinigte Reichsarmee an, und ſetzte den ver—

jagten Herzog Uladislaum lI. von Pohlen wieder
ein. Er zog noch im Jahr 1167. nebſt andern
vereinigten Reichsfurſten widber Herzog Henrich
dem Lowen zu Felde, und bewies, daß er auch

die
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bie unzahmbaren Lowen zu bandigen vermochte.
Derjenige, der das Schrecken ſeiner Zeit und die
Furcht ſeiner Nachbarn geworden war, ſah ſich
bald genothigt um Frieden zu bitten. Zwar kam
es zu keiunem Treffen, die Verwuſtungen allein,
welche Ludwig der Eiſerne in dem Gebiethe eines
Furſtens, welcher ſelbſt niemandes ſchonte, anzu
richten genothigt ward, brachten gleich im fol—
gendem Jahre den Frieden zuwege. Der Ruf
ſeines Nahmens hatte ihn uberall ſo fürchterlich
gemacht, daß es niemand, auch Heinrich der Lo—
we ſelbſt nicht wagen wollte, mit ihm anzubinden.

Der erfurthiſche Monch, Verfaſſer der Geſchich
te derer thuringiſchen Landgrafen, ſagt von ihm,
daß ihn ſeine Vaſallen arger als den Teufel ge—
furchtet hatten. Die Rede, welche er ihn vor ſei—
nem Ende halten laßt, iſt in der That ſchrecklich.
Ludwig ward im Jahr 1172. auf ſeinem Schloſ—
ſe Nauemburg krank, und ließ, da er ſein Ende
heran nahen merkte, diejenigen Vaſallen, die
wider ihn rebellirt hatten, zu ſich rufen, und re—

dete ſie alſo an: „Sehet! die Stunde meines
„Todes iſt da! Euch aber befehle ich bey Strafe
„des Galgens, daß ihr meinen Leichnam, ſo bald
„meine Seele von mir geſchieden ſeyn wird, auf
„euren Schuldern, mit der Ehrerbietigkeit die
„ihr mir ſchuldig ſehd, von hier aus nach dem Or
„te meines Begrabniſſes, in das Kloſter Rhein

„æqHartsborn tragen ſolltt, Eecce! ego moriar,

F 4 et



88 (H
et vobis ſub poena ſuſpendii praecipio, vt cum
anima mea de corpore meo exierit corpus mmeum
cum omni reuerentia in humeris veſtris abhinc
vsque ad locum ſepulturae meae ſeilicet Rhein-
hartsborn portetis. Dieſes verſprachen ihm ſei—
ne Ablichen, denn ſie furchteten ihn, ſagt unſer
Aulor, mehr als den Teufel. Sie thaten es auch,
denn ſie befurchteten er mochte ſich nur todt ſtel.
len und ſie verſuchen wollen, oder es mochten ſei—

ne Sohne die Strafe vollziehen, die ihnen der
Vater gedrohet hatte. Sie trugen ihn alſo zu
Fuſſe auf etliche Meilen dahin. Die Wahrheit
dieſer Erzahlung iſt aber eben ſo wenig von dem
Rheinsharterbrunner Munch unterſtutzt, welcher
dieſen Umſtand gewiß nicht vergeſſen haben wur
de, als von andern bewahrt und von der Wahr—
ſcheinlichkeit glaubwurdig gemacht. Wenn auch
eine ſo ungeziemende Harte in einer menſchlichen
Seele wohnen konnte, ſo wurde ſie dennoch bey

dem Anblick der Ewigkeit, an dem offnem Ein—
gang des Todes verſchwinden. Das Manuſcript
welches ſich auf der gothaiſchen Bibliothek befin-
det, und vom Tenzelius angefuhrt wird, ſagt:
„Her ſtarb uf dem Schloſſe Numburg, in dem
„Jahre alſo man ſchriebe nach Chriſti Geburth
„thuſend hundert und acht und ſechzig Jar.,
Man findet ſeine Grabſchrift in Reicheri MJonu-
mentis Landgrauior. Thuringiae in Menkenii
Scriptor. rer. germanicar. T. II. p. giz. Sie be

findet



89 (
findet ſich zu Rheinhartsbrunn alſo: ANNo.
DOMINI. MCLXXII. IDVS. OCTORR. O. LV.
DOWICVS. THVRINGORVM SECVNDVS.
LANDGRAVIVS. FILIVS. LVDOWICI. PRI-
Mi. RINCiIPALIS COMITIS. Im Jahr
nach Chriſti Geburth i172. den izten Octobr. iſt
Ludwig der andre Landgraf in Thuringen, ein
Sohn des erſten gefurſteten Grafens verſchieben.
Die obige angefuhrte Jahrzahl, welche das gothai-
ſche Manuſcript angiebt, iſt vom Herrn Profeſ-
ſor Schumacher richtiger auf 1172. in ſeiner aten
Sammlung geſetzt worden, obgleich Tenzel die
angefuhrte Grabſchrift nicht fur die ſeinige, ſon—
dern fur ſeines Bruders von Thomasbruck halt.
Hortleder beſchreibt das eingehauene Bildniß auf
dem Grabſtein alſo: Steht ohne Barth, ganz
eiſern in einem Kuraß, auf zwey Lowen mit einem

Haupte, hat das Obertheil des thuringiſchen
Wappens zu ſeinem Kopfe. Jn Kochs Erzah.
lung von der Wartburg ſiehet man ſein Bildniß
in Kupfer, p. 26. Es ſtehet auf der Wartburg
in Lebensgroße, in einem Zimmer ſehr ſchon, und
hat einige Aehnlichkeit mit Karl dem Zwolftem.
Auf einigen darneben ſtehenden Gemahlden ſteht
die Vorſtellung deſſen, was er mit ſeinen Unter—
thanen vorgenommen haben ſoll. Von denen 4.
Sohnen Ludwigs folgte ihm der erſte, welcher
wegen ſeiner Frommigkeit und guten Eigenſchaf—

ten, die er nebſt ſeinen Brudern noch bey Lebzei
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ten des Vaters, auf ſeiner pariſer Reiſe und Er—
ziehung daſelbſt erworben hatte, der Fromme ge—
nennt ward, that nach verſchiedenen unglucklichen
Kriegszugen eine Reiſe nach dem gelobtem Lan—
de, wo er ii9o. in der Belagerung von Accon
ſtarb, und nach Rheinhartsbrunn begraben ward,
ingleichen ſein vierter Sohn Herrmannus J. wel—
cher nach Ludwigs des Frommen Tode die Regie
rung antrat, und das Land auf Ludwig dem Sech
ſtem oder dem Heiligen, Herrmannen dem Zwey
ten und Heinrich Raſpo forterbte, nach deſſen To—
de es in Marggraf Heinrich dem Erlauchtem, an
die Landgrafen aus meißniſchem Stamme ge—
langte. Der ete Sohn unſres Ludwigs, Friedrich,
bekam die Grafſchaft Ziegenhayn zu ſeinem An
theil, und ward der Stiffter des Hauſes, derer
Grafen, die ſich von Ziegenhayn ſchrieben, und
in Johann dem letztem 1450. wieder abſtarben.
Herr von Eckard hat ihren genealogiſchen
Stammbaum erhalten. Der dritte Sohn war
Henrich Raſpo, welcher 1184. unvermahlet ſtarb.
Jutta iſt die einzige Tochter Ludwigs des Eiſer
nen. Sie ward an Herrmannen, Grafen von Ra
vensberg, vermahlt. Die Gemahlin unſres Lud.
wigs, Clementia, welche auch von einigen Jutta
oder Gute genennt wird, ſtarb im Jahr t191. und
ward zu Rheinhartsbrunn beygeſetzt. Von ih—
rem Leichenſtein hat das Alterthum alles, bis auf

die Worte ausgeloſcht: SOROR. FRIEDERI.
CI.
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CI. IMPERATORlIS. Eben ſo ſiehet das An—
denken unſres Helden, unter den Ruinen der
Wahrheit und dem Schutt der Fabel hervor.
Das Meiſte, was ſich aus ſeiner Geſchichte ſeit
langer als einen halben Jahrtauſend erhalten
hat, iſt von den Monchen verfalſcht, ſeine Har—
te ubertrieben geſchildert, ſein Ruhm verſchwie—
gen oder aus Neid verdunkelt, und ſein Charak—
ter von denen, die davon nicht ihre habſuchtigen
Abſichten begnugen konnten, verſtellt, von den
nachherigen ganz verkannt worden. Er war ein
eben ſo milder als kluger und tapfrer Regent,
deſſen Sitten gerecht, ſanftmuthig, gefallig, und
deſſen Charakter nachahmungswurdig war. So
lang er nachgebend und gutig regierte, ward er
verachtet, ſo bald er die nothwendige Strenge an
die Stelle der Sanftmuth treten ließ, ward er ge—
furchtet und verleumdet, gewohnliches Schickſal

derer Regenten, die nicht zu der Zeit lebten, in
welchen ihre Eigenſchaften geſchatzt werden, und
von der Nachwelt geliebt und nachgeahmt wer
den konnten!

6.

Man wird in keiner Zeitepoque einen uber—
zeugernden Beweis derjenigen Art, mit welcher
die Geſchichte zum Nachtheil der Wahrheit, Po
litik, Moral und Pragmatik uberhaupt behan
delt ward, finden, als in dieſer, zu welcher der

unge—
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ungenannte Autor der alteſten Geſchichte der thu
ringiſchen Landgrafen, eine Seelengeſchichte von
unſern Ludwig dem Eiſernen ſchrieb, welche Herr
von Eckart in ſeiner genealogiſchen Geſchichte der

ſachſiſchen Furſten erhalten hat. Er ſagt: daß
nach dem Tode dieſes Ludwigs des Eiſernen dem
zweytem Landgrafen, dem drittem dieſes Nah.
mens, und dem viertem in der Folge der thurin
giſchen Regenten, ſein Sohn Ludwig der From—
me habe wiſſen wollen, wo eigentlich ſeines Va—
ters Seele hingekommen ſey. Dieſes habe ein
Soldat von der Schloßwache gehort, und ſeinem
Bruder, welches zwar ein Geiſtlicher aber zu—
gleich ein Teuſfelsbanner war, geſagt, und ihn
gebeten, er mochte ihm doch den Gefallen thun,
und ſich bey dem Teufel erkundigen, was aus des
Landgrafens Seele geworden ſey. Der Teu—
felsbanner! habe darauf den Teufel ganz hoflich
um die Anzeigung der verlangten Umſtande ge.
beten. Der Teufel gab ihm darauf zu verſtehen,
daß wenn er mit ihm gehen wollte, ſo wollte er
ihn hinfuhren, wo er des Landgrafens Seele ſe—
hen konnte Ja, ſagte der Teufelsbanner, das
thate ich ſehr gern wenn es ohne Gefahr geſche—
hen kann. Da vermaß ſich der Teufet, und ſchwur

ihm bey dem allerheiligſtem und bey dem furcht—-
barem Gericht Gottes, daß er ihn unbeſchadigt
hin und wieder fuhren wollte, wenn er ſich ſeiner
Fuhrung uberließe. Der Teufelsbanner ſchwingt

ſich
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ſich alſo auf des Teufels Rucken, halt ſich an ſei
nem Halſe feſt, und kommt in kurzer Zeit mit
dieſer Gelegenheit vor die Pforten der Holle an,
wo er vielfache und ſchreckliche Arten von Stra
fen ſiehet, daruber er ſich entſetzt. Wer iſt der,
ſchreyt ein andrer Teufel dem Ankommenden ent

gegen, den du am Halſe haſt? fuhr ihn her! Es
iſt unſer Freund ſagt der beſcheidne Teufel, dem
ich geſchworen habe, daß ihm nichts widerſah
ren, und daß er die Seele des Landgrafens ſehen
ſoll. Der ſitzende Teufel nimmt darauf augen—
blicklich den feurigen Deckel des Brunnens weg,
und blaſt mit einer Poſaune ſo gewaltig in dem
Brunnen, daß der Geiſtliche glaubte, die ganze
Welt wurde davon erſchuttert werden. Nach
einer Stunde ſteigt endlich mitten unter Flam—
men und Funken, die der Brunnen auswirft, des
Landgrafens Seele herauf, erſcheint dem Geiſtli—
chen und ſagte Da ſiehſt du mich elenden Land
grafen, der ehemahls dein Herr war, und nun
wunſcht daß er niemahls gebohren worden ware.
Der Geiſtliche giebt ihm darauf zu verſtehen,
daß er von ſeinem Sohne geſendet ware, um ihm
zu ſagen ob ihm auf irgend eine Art geholfen
werden konnte: Du haſt meinen Zuſtand ge—
ſehn, antwortete ihm der Landgraf, du ſollſt aber
wiſſen, daß wenn meine Kinder denen Geiſtli—
chen ihre Guther wiedergäben, die ich unrecht—
maßigerweiſe ihnen entzogen habe, ſo wurde die

ſes
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ſes meine Seelenquaal ſehr lindern. Der Geiſtli—
che gab ihm darauf zur Antwort, daß man ihm
nicht glauben wurde. Der Landgraf gab ihm aber
ein Zeichen, das niemand als er und ſeine Kinder
kennen konnten, und verſchwand wieder in den
Brunnen. Der Teufel brachte darauf den Geiſtli—
chen wieder zuruck, der, ob er zwar das Leben be
hielt, dennoch beſtandig blaß und elend ausſah,
daß man ihn kaum wieder erkannte. Er hinter—
brachte Ludwig dem Frommen die Worte ſeines
Vaters und das Zeichen, es half ihm aber wenig,

denn die Kinder gaben die Kirchenguther nicht
wieder zuruck. Der Geiſtliche aber verließ al«
les, gieng hin und ward ein Monch ciſterſienſer
Ordens.

Defuncto itaque Ludouico ferreo ſecundo
Landgrauio, qui fuit tertius nomine et quartus
in ordine filius eius Ludewieus, dictus pius liben-
ter ſciniſſet de anima patris ſui. Quod audiens
miles vnus in aula principis qui cum eſſet pau-
per habuit fratrem clericram Nigromanticum.
Cui miles: frater care, ſciſcitare a Diabolo de
anima Landgrauii, qui acquieſcens fratri, voca-
uit diabolum per carmina dicens ei: Indica mi-
hi obſecro, vbi ſit anima Domini mei Landgra-
nii? Cui Daemon, ſi vis mecum pergere, ego
tibi illam oſtendam. Et ille: Libenter eam vti-
que viderem, ſi ſine perienlo poſſem. Cui dae-
mon: luro tibi per alti ſſimum et per eius tre-

men-
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mendum iudicium, quod ſi te ſidei meae com-
miſeris, incolumem te illue ducam et reducam.

His dictis Clericus collum daemonis aſcendit
quem infra breue tempus ante portam inferni de.
poſuit vbi nimis horrenda, diuerſarumque poe-
narum genera vidit, vnde contremuit. Quem
inclamans alius daeinon dixit: Quis eſtille quem
tenes in collo, due eum huc. Cui ille: amicus
noſter eſt, cui iuraui quod eum non laederem
ſed animam Landgrauii ei oſtenderem. llle ve-
ro ſtatim amoto opereulo igneo cui inſedit et
tuba aenea puteo immiſſa tam valide buccinavit
vt clexico videretur totus mundus contremere.
Poſt horam vt ei videbatur nimis longa putei
eructatione flammas ſulphureas Landgranius
inter ſcintillas aſcendens ſimul et ipſe aſcendit
et ſe ad videndum clerico praebuit, dicens: Ec-
ce praeſens ſum, miſer ille Landgrauius, quon-
dam dominus tuus, et vtinam nunquam natus
fuiſſem! Cui clericus: Domine mi! miſſus a ſi-
lio veſtro vt ei dicerem de ſtatu veſtro, ſi aliquo
modo iuuari poteſtis: Cui ille: ſtatum meum
bene vidiſti, ſcire tamen debes, quod ſi ſilii mei
poſſeſſiones eccleſiarum redderent, quas mihi
iniuſte vſurpaui, magnum animae meae reme—-
dium facerent: cui clericus: domine, non cre-
dunt mihi. At ille dixit ſibi ſignum quod nemo ni-
ſi ipſe et filii nouerunt et immerſus puteo. Dae.
mon elerieum reduxit, qui licet vitam non perdi-

dit,
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dit, tamen pallidus et languidus rediit vt vix co-
gnoſceretur. Et verba patris retulit, ſignum oſten-
dit, ſed modicum illi profuit quia poſſeſſiones
non reddiderunt. Et ille clerieus relictis omni-
bus ciſtercienſis monachus factus eſt. v. Tenzel
in Supplem. Hiſt. gothanae ſecundo. p. m. a7a.

So weit gieng der Unſinn der Hiſtoriogra—
phen dieſes Zeitalters, welche zugleich die Un
wahrheit, den Aberglauben, die ſchandliche Klo—
ſterpolitik und die außerſte Unverſchamtheit ver—
banden, um ihren Zeitgenoſſen ſinnloſe Romane,
unter dem Nahmen der Geſchichte, und den Nach
kommen ein Denkmal ihrer Dummheit und Bos
heit zu hinterlaſſen. Die Geſchichte Ludwigs des
Eiſernen iſt ganz voll von ahnlichen Erzahlungen,
dieWiederholungen haben ſie ehrwurdig gemacht,
und nur unſre Zeit hat ſich vorbehalten, den Wuſt
der Fabel von der wahren Geſchichte zu trennen,
und durch die Falkenſteiniſchen, Schumacheri—
ſchen und Gatteriſchen Bemuhungen dasjenige
ins Licht zu ſetzen, was allein der Bearbeitung
eines Biographen und der Erhaltung der Nach
welt wurdig iſt. Vielleicht verdient unſer Ludwig
ſo wenig den Nahmen des Eiſernen, dem ihm ſei—
ne Zeit ohne Grund, oder tauſenden vor ihm mit
beſſerm Grunde gegeben haben ſollte, als ſein
Nachfolger ſeiner Sanftmuth wegen den Nah
men des Frommen.

Ende.
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